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Die Parteien und das Volk in der nordamerika⸗ 
niſchen Anion. 
So ſehr auch das furchtbare Unglück, welches vor einigen Wochen 
Chicago, die ſchöne „Gartenſtadt“ am Michigan⸗See, heimgeſucht 
hat, die Gemüther in den Vereinigten Staaten bewegt und mildere 
Saiten in den Herzen der Bürger der nordamerikaniſchen Union an⸗ 
ſchlägt, fo wird dadurch doch der Sinn für die politiſchen Fragen der! 
Gegenwart nur wenig oder gar nicht in den Hintergrund gedrängt. 
Chicago liegt zwar jetzt in Aſche, aber es unterliegt keinem Zweifel, 
daß es ſich daraus mit unglaublicher Energie und Schnelligkeit, wie 
ein Phönix, nur ſchöner und prächtiger erheben wird. Anders iſt es 
mit der Union; auch ſie liegt in politiſcher und ſozialer Beziehung viel⸗ 
fach im Argen, und es wird der ganzen Thatkraft des amerikaniſchen 
Volkes bedürfen, um hier beſſere und geſündere Zuſtände ins Leben zu 
rufen. Hoffentlich aber wird auch dies in nicht zu langer Zeit geſchehen. 
Seit einiger Zeit zeigen ſich am Horizonte des regulären amerika⸗ 
niſchen Parteiklepperthums drohende Wolken. Daſſelbe iſt ſich auch der 
Gefahren, die es zu überwinden hat, wohl bewußt. Aber das deſperate 
Mittel, zu dem es greift, um ſich in der Gewalt über der Maſſe des 
Volkes zu erhalten, ſein krampfhaftes Anziehen der Zügel der Partei⸗ 
disziplin, beſchleunigt wahrſcheinlich das ihm bevorſtehende Schickſal 
nur, anſtatt daſſelbe aufzuhalten. 
Ueberall, im Oſten wie im Weſten, im Süden wie im Norden der 
Union, beginnt das Volk die ihm von den ſogenannten Parteidraht⸗ 
ziehern (wire-pullers) und deren geheimen Berathungen (caucus) ange⸗ 
legten Feſſeln abzuſchütteln. Lokale Fragen geben dazu faſt immer den 
erſten Anſtoß; natürlich, ſie liegen der Maſſe des Volkes am nächſten. 
Die Bürger und Steuerzahler ſind mit lokalen Fragen vertraut, wie 
fern einem großen Theile derſeben auch ein völliges Verſtändniß vieler, 
den einzelnen Staat oder die ganze Union angeh enden Fragen liegen 
mag. Sie finden es daher ſicher genug heraus, wenn ſie in lokalen 
Fragen von Denen übel berathen geweſen ſind, denen ſie ihr Vertrauen 
geſchenkt haben. Wenn nun aber der durch fortgeſetzte Vertrauensmiß⸗ 
bräuche im Volke erzeugte Mangel an Zutrauen zu ſeinen politiſchen 
Leitern erſt einmal ſo weit gediehen iſt, daß er ſich von der angemaß⸗ 
m Führung derſelben, fei es auch vorerſt nur in Lokalfragen, eman⸗ 
Zip ſo y II das Volk — vorerſt wiederum VLCUCTE — A 
und ſchließt, zur Anbahnung lokaler Reformen, Bündniſſe mit früheren 
Gegnern. Auf dieſe Weiſe lernt die Nation ihren Parteiführern auch 
in anderen, als reinen Lokalfragen zu mißtrauen, und läßt ſich in ſei⸗ 
ner Entſcheidung über allgemeine Landesangelegenheiten nicht mehr 
durch alte Parteivorſpiegelungen blenden und durch Parteiklepper i 
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PER Montag, 6. November 


Sonntage täglich erſcheinende Wlatt beträgt vierte! 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für gan; 
Preußen 1 Thlr. 245 Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an 
1) Bekämpfung der Korruption im öffentlichen 
Leben — konſequente Durchführung der großen Ideen, 
welche in der Unabhängigkeits⸗Erklärung vom 4. Juli 
1776 niedergelegt ſind. 
2) Erhebung des deutſchen Elementes zu der ihm ge 
bührenden Stellung im politiſchen Leben. 

Der Ball iſt im Rollen, und Herr Grant kann nicht ſo ſicher 
darauf rechnen, daß ihm die Wiedercznennung zur Präſidentſchaft über 
die Vereinigten Staaten zu Theil wird. Die Abſicht und der Wille 
des amerikaniſchen Volkes, beſſere Zuſtände ins Leben zu rufen und 
der überhanduehmenden Korruption zu ſteuern, liegen am Tage; ob 
es die Fähigkeit und die Kraft beſitzt, die dazu nothwendigen Reformen 
gründlich durchzuſetzen — das wird ſich in den nächſten Jahren, 
vielleicht ſchon im Jahre 1872, wo eine neue Prä ſidentenwahl ſtatt⸗ 
findet, zeigen. R. D. 
. dd D NIC RA 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 4. November. 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile ober 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

find an die Grpebition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


giöſe Frage der Gegenwart vom P. Hygeinthe eröffnet. An feine Vor⸗ 
träge werden ſich andere von Prof. Cornelius, Dr. Ritter, Stifte 
propſt v. Döllinger, q Reinkens, Prof. Friedrich u. a. anrei 7 

Die ſtenographiſchen Berichte über den Katholiken Kongreß werden 
in nächſter Woche ausgegeben werden. Mehrere auswärtige 8 3 
baben I dem münchener Aktions⸗Komite zur Verfügung geftellt. — — | 
A aben die glaubenstreuen Katholiken ihren erſten Feſttag in den 
hieſigen Gaſteigkapelle begangen, wobei der Weltprieſter Hirſchwälder 
aus Breslau predigte. Die St. Nikolaus kapelle war derart überfüllt, 

daß, jeder Winkel, auch auf dem Chore, hinter dem Altare, in dern 
Sakriſtei ꝛc., dicht beſetzt war. Es ertönte zum erſtenmal die Orgel 
und ebenſo einfacher als ſchöner Geſang, ausgeführt von Mitgliedern 
der Hofkapelle, die aus freien Stücken das bezügliche Anerbieten ge⸗ 


macht hatten. (A. Z.) . 
Oeſterreich. | 


y 

u 

Prag, 4. Novbr. Bekanntlich hatte Rieger fic kurz vor der N 
Miniſterkriſe nach Wien begeben, um eine Preſſion auf die Entſchlie⸗ 
ßungen des Kaiſers auszuüben. Er ließ, als er abreiſte, zu Händen 
Hohenwarts ein Memorandum zurück, deſſen Inhalt nach dem „Po⸗ 
krok“ etwa folgender iſt: 
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* 


m 
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recht, Das k. Konſiſtorium zu Münſter, deſſen Mitglieder u. A. Gee th 


nichtet. Die Agitation der Verfa 
wird, die Reichsrathswahl able 
page und ift, trotzdem fie zu erwarten Kai 
andlungen eingegangen. Die ungarischen Einwendungen anlanaend 
können ſelbe nicht als begründet angeſehen werden. Zum Schluſſe 5 Sn 
das Memorandum vor der Illuſion, als könne der anf folde Art % 
riffene Ausgleichsfaden wieder aufgenommen werden. Die cid 
Nation kehre zurück auf den Standpunkt der bedi N 0 er 
4 olition, der zum cis volle frühere chärfe 
{ gkeit wiede ferme und nicht abzuſchütteln fein werde, 
mal das Vertrauen in jene Stelle, das nun einmal verloren, nicht 
derherzuſtellen ſei und eine unheilbare Spaltung hervorgerufen 
Gelinge der Ausgleich nicht, ſo ſei aber auch das Zuſtandekommen 
Landtags kaum je wieder möglich. Alles das ſei zu erwägen, bevor 
die Entſcheidung getroffen werde, die nicht mehr zu widerrufen iſt, und 
deren Folgen die unheilvollſten wären. f N 


iſſe 


eivoru heile fich 


— Die „Volksztg.“ erhält 4 a 8 1 Am 2. Novem⸗ 
ber, Abends 7 Uhr, wurde im Auditorium VI, der Univerſität eine 


die Irre führen. 


Parteibande ſprengen. 


than werden kann. 


entnehmen: 


nachbenannte Zwecke: 


Man darf ſich daher ſicher nicht über die Hartnäckigkeit wundern, 
mit welcher die regulären Parteileute in den Vereinigten Staaten, viel⸗ 
leicht auch in andern Ländern, jeden Verſuch bekämpfen, lokale Fra⸗ 
gen unabhängig vom großen Partciftanipuntte behandeln zu wollen. 
Sie wiſſen ſehr wohl, daß dieſe Verſuche gar häufig die Keile ſind, 
welche, ſobald fie erſt einmal in dem eigentlichen Kern der Parteidis⸗ 
ziplin feſtſitzen, ſehr leicht ſo weit getrieben werden können, daß ſie alle 
Was indeſſen die Anhänger des Präſidenten 
Grant und die altdemokratiſche Partei nicht zu wiſſen ſcheinen, worüber 
ſie aber in nächſter Zeit durch die Erfahrung belehrt werden dürften, 
iſt dies, — daß der ſich neuerdings überall kundgebenden Tendenz des 
amerikaniſchen Volkes, die Leitung ſeiner Angelegenheiten ſelbſt und 
unabhängig von den alten Parteiverbindungen und Parteimachthabern 
in die Hand zu nehmen, am allerwenigſten durch cin fo ſchroffes Gel: 
tendmachen der Parteiautorität, wie dies z. B. in den kürzlich ſtattge⸗ 
fundenen Staatskonventionen in New⸗York der Fall war, Einhalt ge- 
Die alten Parteihähne müſſen in der That ver⸗ 
blendet ſein, wenn ſie es nicht ſehen und begreifen, wohin ein ſolcher 
Trotz gegen den klar ausgeſprochenen Willen der Maſſe des amerika⸗ 
niſchen Volkes, wohin das auf der republikaniſchen Partei laſtende 
Parteijoch in New⸗Vork unter dem Kommando eines jo übel berüchtig⸗ 
ten Menſchen, wie des von Grant begünſtigten Zollhaus-Kollektors 
Thomas Murphy, und das nicht weniger drückende Partei-Klep⸗ 
perthum der demokratiſchen Partei mit der verrufenen Tammany⸗ 
Kameradſchaft endlich führen müſſen. Aber es mag wohl ſein, daß die 
nächſte Zukunft dieſen alten Parteien in Amerika nur einen neuen Be⸗ 
leg zu dem bekannten Wahrſpruche vorbehält: „Wen die Götter vers 
derben wollen, den verblenden ſie.“ 

Schon ſeit mehreren Wochen kommen beſtimmte Nachrichten über 
den Ozean zu uns, daß die Unabbängigkeits⸗Erklärungen des ameri⸗ 
kaniſchen Volkes von der alten korrupten Parteiklepperherrſchaft ſich 
mehren. Namentlich iſt in dieſer Beziehung unſer talentvoller Lands⸗ 
mann, Karl Schurz, Bundesſenator für Miſſouri, äußerſt thätig. 
Wie uns die neueſten Zeitungen aus Amerika melden, hat ſich im 
Staate Tenneſſee, wo Schurz zu Naſhville eine gewaltige Rede gegen 
die Grant'ſche Adminiſtration hielt, eine neue Partei gebildet, die auf 
zeitgemäße Reformen dringt; Aehnliches iſt in Texas geſchehen. In 
Pennſylvanien regen ſich vornehmlich die Deutſch⸗Amerikaner, indem 
fic) die liberalen, gemeinſinnigen Fortſchrittsmänner beider Parteien, 
der republikaniſchen und der demokratiſchen, zu einer neuen Partei⸗ 
gruppirung vereinigten. Das „Pittsburger Volksblatt“ bringt das Pro⸗ 
gramm dieſer Vereinigung, dem wir nachſtehende, charakeriſtiſche Sätze 


„Unter den Deutſchen von Alleghany-County hat fic) vor eini⸗ 
gen Monaten, entſprechend der gleichartigen Bewegung in an⸗ 
deren Staaten der Union, ein politiſcher Reform⸗Verein 
gebildet. Derſelbe nennt ſich National-Verein und verfolgt 


allgemeine Studentenverſammlung abgehalten, welche über 
die Betheiligung der Studirenden an der bevorſtehenden Schiller⸗ 
Feier Beſchlüſſe ſaſſen ſollte. Obgleich eine neue Verſammlung zur 
Wahl eines Komites, welches das Feſt zu arrangiren haben wird, in 
Ausſicht genommen werden mußte, mithin der eigentliche Zweck jener 
Zuſammenkunft noch nicht erreicht iſt, ſo bleibt fie doch immer denk⸗ 
würdig. Denn es iſt der Beſchluß gefaßt, den Rektor und Senat 
als ſolche nicht einzuladen, weil ſie durch ihr willkürliches Vor⸗ 
gehen gegen die 16 von hier verwieſenen Kommilitonen auf das Ver⸗ 
trauen verzichtet haben, das man ihnen unter anderen Verhältniſſen 
ſchenken würde. ie Majorität der in Rede ſtehenden Studentenver⸗ 
ſammlung hat alſo bewieſen, daß ſie die Verbannung ihrer Kommili⸗ 
tonen als eine Schmach anſieht, die auch ihr angethan würde. Bei 
dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß das Rekursgeſuch der Konfiliirten 
noch immer nicht entſchieden. ; E 

— Dr. Guido Weiß fievelt, wie die „Frankf. Ztg.“ mittheilt, in 
nächſter Zeit von hier nach Frankfurt über, um in die Redaklion des 
genannten Blattes einzutreten. 

Breslau, 3. November. Unſerer Univerſität droht ein Schmerz: 
licher Verluſt. Herr Prof. Dr. Stobbe hat nämlich einen ehrenvollen 
Ruf nach der Univerfität Leipzig erhalten. Derſelde hat den Ruf an⸗ 
genommen und dem Unterrichtsminiſterium bereits Anzeige hiervon 
gemacht. (B. 3.) 

Köln, 3. November. In der geſtrigen Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten, zu welcher ſich ein überaus zahlreiches Publikum eingefun⸗ 
den hatte, wurde die von dem Vorſtande des hieſigen Vereins der 
Altkatholiken an das Oberbürgermeiſteramt und das Kollegium der 
Stadtverordneten gerichtete Petition um Genehmigung der Mitbenutzung 
einer der der Stadt zugehörigen Kirchen zu gottesdienſtlichen Handlun⸗ 
gen verhandelt. Das von der juriſtiſchen Kommiſſion des Kollegiums 
der Stadtverordneten zur Sache abgegebene motivirte Gutachten ſprach 
ſich dahin aus, daß die Stadt nicht befugt fei, eine der ihr zugehörigen 
Kirchen (Cäcilien⸗Kirche und Allerheiligen⸗Kapelle) zu anderen Zwecken, 
als zu welchen die fraglichen Gotteshäuſer bereis ſpeziell Se 
zu verwenden. Dieſes Gutachten, zu welchem die juriſtiſche Kommiſſion 
einſtimmig ſchlüſſig geworden war, wurde von anderer Seite als zu⸗ 
treffend nicht anerkannt. Die Verſammlung beſchloß nach längeren 
Debatten, den Gegenſtand nochmals vorberathen zu laſſen, und zwar 
durch die juriſtiſche Kommiſſion unter Zuziehung der Kommiſſion für 
Kirchen-, Schul⸗ und Armenweſen. — Wie das „Fr. J.“ berichtet, fand 
am 1. d. eine von faſt 3000 Arbeitern beſuchte Volksverfſammlun 
ſtatt. Es wurde der Mendeiſche Antrag zum Beſchluß erhoben: „Auſ⸗ 
forderung an die Regierung, aus den vorhandenen Kriegsentſchädigungs⸗ 

eldern eine Nationalbank zu gründen zum gp rede der Errichtung von 
Produktivarbeitergenoſſenſchaften nach den Prinzipien Ferdinand Laſſal⸗ 
les“. Herr Mende verlangt die Summe von 240 Millionen Thlr. 


München, 1. Novbr. Die Erlebniſſe des Erzbiſchofs in Kie⸗ 
fersfelden waren für denſelben ſo wenig nach Wunſch ausgefallen, daß 
er es für nothwendig erachtet, morgen einen Domkapitular dorthin 
abzuſenden, welchem das, was ihm nicht gelang, gelingen ſoll. Die 
Gemeinde von Kiefersfelden ftebt feſt und entſchlepen zu ihrem Pfar⸗ 
rer, deſſen Exkommunikotion fie mit der größten Entrüſtung hinnahm 
und mit lauten Bezeugungen des Mißfallens begleitete. Das münche⸗ 
ner Aktions⸗Komite ſendet zu der am nächſten Sonntag Nachmittags 
3 Uhr ſtattfindenden Katholikenverſammlung, welche vorausſichtlich 
auch aus Tirol zahlreiche Theilnehmer finden wird, mehrere ſeiner 
beiten Redner, darunter Prof. Friedrich. Intereſſant iſt zu willen, 
daß der Erzbiſchof aus eigener Initiative und ohne Wiſſen ſeines Ka⸗ 
pitels, nach Kiefersfelden gegangen war. In der nächſten Woche 
werden die bereits angekündigten Konferenzen über die kirchlich⸗ reli⸗ 


Belgien. 


Brüſſel, 1. Nov. Ein köſtlicher Sof ift kürzlich dem Miniſter 

des Innern und des Unterrichts Baron Kervyn de Letten bo de, 
Akademiker und Mitglied vieler gelehrten 8 paſſirt. Der 
prähiſtoriſche Kongreß in Bologna hatte beſchloſſen, feine nächſte 
Verſammlung in Belgien abzuhalten. Der belgiſche Miniſter des In 
nern läßt demſelben darüber ſeine lebhafte Befriedigung ausdrücken 
und verſpricht den gelehrten Arbeiten und Beſtrebungen der Präbiſto⸗ 
riker alle Unterſtützung und Förderung. Das miniſterielle Journal 
de Bruxelles“ bringt Die Nachricht mit augenſcheinlicher Freude, alS 
wollte es ſagen: Seht ihr? Solche Ebre gewinnt einem Lande ein 
gelehrter Miniſter, deſſen akademiſcher und literariſcher Ruf fo weit 
reicht, wie die ziviliſirte Welt. Aber ſiehe da, das „Bien Publik“ ent⸗ 
deckt in einem italienischen katholiſchen Blatt, daß die Prähiſtoriker 
arge Ketzer ſind, die an die Exiſtenz von Menſchen und andern Din⸗ 
gen lange vor Erſchaffung der Welt (nach Pater Caniſius) glauben und 
die bibliſche Erzählung von der Weltſchöpfung in ſechs Tagen umſtoßen 
wollen. „Und ſolche Gottloſe, ſolche Gotteslafterer, ſolche Narren las 
det ein katholiſcher Staatsmann ein, auf belgiſchem Boden dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtand, unſerm religlöſen Glauben, unſerer Mutter, der 
heiligen Kirche und unſerm Gott in's Angeſicht zu ſchlagen! So ſagt 
das „Bien Public,“ und der Akademiker und katholiſche Staatsmann 
mag in nicht geringer Verlegenheit fein. Aber, warum weiß der gelehr⸗ 
te Mann auch nicht, was die Prähiſtoriker für Leute find? Oder - 
da ſelbſt das „Bien Public” dieſes erft aus dem „Diritto Cattolico“ 
hat lernen müſſen — hätte nicht wenigſtens der verdächtige Name ihn 
vorſichtig machen ſollen? (N. Z.) ; 


Fraukreich. 


Ein Mitarbeiter des „Temps“ ſendet dieſem Blatte aus den eben 
von den deutſchen Truppen geräumten Departements eine 
längere Korreſpondenz, der wir folgendes entnehmen: 6 

„Man war hier ungeduldig, ich brauche es nicht zu ſagen 
genmart unſerer Sieger enthoben zu werden; aber e 9 Saal 
natürlichen und unvermeidlichen Gefühl, welchen die Beurtheilungen, 
deren Gegenſtand die men find, von einem Ort zum anderen 
ſehr erheblich von einander ab. In dem einem Dorfe beklagt man ſich 
über den thin und Plackereien, als ob man ſich noch in Kriegs⸗ 


zeiten befunden hätte, während fünf bis ſechs Viertelmeilen davon un? 
arteiiſche Perſonen eine eherne Disziplin und bis zu einem gewiſſen 
zunkte ſelbſt freundſchaftliche Beziehungen konſtatiren. Es ſcheint, da 
die Präfekten nicht immer Unrecht hatten, wenn ſie den Bevölkerungen ¢ 
Ruhe und Vorſicht anemp ahlen. Nicht alle heftigen Szenen, deren < 
Darftellung die öffentliche Meinung in fo gerechter Weiſe erregte, wae 
ren von den Fremden hervorgerufen, ſondern oft genug auch von I Br 
dividuen, welche, che fie handelten, das unfeblbare Ergebniß ihres po: 
nehmens hätten berechnen follen.” Y 

Der Korreſpondent fügt hinzu, daß die Deutſchen übrigens fi 
ebenſo ſehr, wie die Franzoſen, nach der gegenſeitigen Trennung ge⸗ 
ſehnt hätten. 

Das „Siscle“ kündigt an, Da die Gnadenfommiffion, deren 
langes Schweigen fo vielfache Deutungen erfahren hat, fih am 10. 
November verſammeln werde. Das Blatt glaubt zu wiſſen, daß fic 
Die Sommiffion zuerſt mit dem Gnadengeſuch Ferré's zu beichäftigen 
gedenke. 8 

Wie der r meldet, hat Herr Thiers am 31. Oktober die 
Schule von St. Cyr inſpizirt. Er war vom General de Eiſſey bes 


gleitet und hielt über Die Eleven im Hofe Wagram Mufterung. 2 Stun⸗ 

den lang wohnte er allen Manövern bei, unbeweglich, die linke Hand 
auf dem Rücken, die rechte in ſeine Weſte geſteckt, wie der kleine Kor⸗ 
poral. Er trug einen ſchwarzen Rock und einen ungeheuren Cache⸗nez 
um den Hals. Er wohnte darauf dem geographiſchen Kurſus bei und 
zog ſich entzückt zurück. Die Schüler waren es weniger, weil ſie auf 
einen freien Ausgang hofften, von dem Herr Thiers jedoch nichts 
ſagte. Sie mußten ſich mit einem Glaſe Champagner beim Abendeſſen 
entſchädigen. 

Die „France“ enthält folgende Mittheilung: „Der wahre Rivale, 
welchen wir dem Baron Krupp entgegenſtellen können, der Direktor 
des Creuzot, einer der „Regents“ der Bank von Frankreich, der ehe⸗ 

malige Präſident des geſetzgebenden Körpers, Herr Schneider, früh⸗ 
ſtückte am letzten Sonntag beim Präſidenten der Republik, nachdem er 
Keine wichtige Unterredung mit demſelben über die ernſten Fragen ge⸗ 
habt hatte, über welche die Bank gegenwärtig beräth, und über die, 
welche die Fabrikation der Kanonen betrifft. Wenige Zeit wird nöthig 
ſein, damit das immenſe Eiſenwerk des Herrn Schneider mit dem im⸗ 
menſen Eiſenwerk des Herrn Krupp rivalifiven kann.“ (Das ſteht 
ahbzuparten.] r 
Ein franzöſiſches Witzblatt brachte vor einiger Zeit, als noch über 

die Räumung der ſechs Departements verhandelt wurde, ein 
Zerrbild des Deut ſchen Kaiſers, der eine franzöſiſche Uhr in 
die Taſche ſteckt. Bald darauf wurden einige deutſche Garniſonen in 
der Champagne verſtärkt. Die franzöſiſche Regierung fragte telegra⸗ 
pPhiſch bei dem Grafen Arnim an: „Warum die Verſtärkungen? Sehr 
geſchmeichelt ob der Aufmerkſamkeit, aber ſie iſt unnöthig.“ Darauf 
antwortete Graf Arnim: „Franzöſiſche Blätter ſtellen meinen könig⸗ 
lichen Herrn dar, wie er ſich mit Uhren belädt. Der Witz hat uns 
ſehr amüſirt, und wir haben neue Regimenter geſchickt, um unſeren 
Dank auszudrücken.“ So erzählt allen Ernſtes Herr Villemot, welcher 
aus dieſem Vorfalle die jetzt von der franz. Regierung geübte ſtrenge 
Aufſicht über die Karrikaturen erklärt. 
8 General Ladmirault hat, wie der „Gaulois“ meldet, Befehl 
gegeben, einen Oberſtlieutenant der Mobilgarde zu verhaften, 
der angeklagt iſt, Waffen aller Art entwendet zu haben, während er 
das Amt eines Melitärprofoſſes in einer Mairie von Paris nach den 
Ereigniſſen der Kommune ausübte. Dem Obriſtlieutenant gefiel es, 
ſeine Wohnung mit Luxuswaffen zu ſchmücken, die von den Haus⸗ 
ſuchungen berrührten. — Der „Rappel“ berichtet über die Art, in 
welcher Jules Valles aus Frankreich entkommen fei. Er habe 
vier Mongte hindurch in einem der Hoſpitäler von Paris gelebt und 
dort den Dienſt der Todtenwärter verrichtet. Niemand habe geglaubt, 
daß der geihidte und pünktliche Leichendiener, der die Verſtorbenen fo 
trefflich in den Sarg zu zwängen vermochte, der Chefredakteur des 
„Cri du Peuple“ geweſen fei. Nach langen Tagen des Zuwartens fei 
es ihm endlich gelungen, im Koſtüm eines Geiſtlichen das Ausland zu 


erreichen. 
Italie u. 


Die „Italie“ ein zu Rom in franzöſiſcher Sprache und in 
franzöſiſchem Intereſſe erſcheinendes Blatt, äußert ſich in ihrer 

Nummer vom 29. v. M. über die päpſtliche Allokution folgen⸗ 
dermaßen: 1 

Die einzige Stelle, an welcher die Allokution die Politik berührt, 
iſt die, wo der h. Vater die Garantieen zurückweiſt, wie er fie ſchon 
bei anderen Gelegenheiten zurückgewieſen hat: ‘ 

„Coram universa Ecclesia protestamur, nos cautiones eas quae 

guarentigie appellantur ... . omnino respuere.“ Er 
Wir wollen uns erlauben, an dieſen Gegenſtand einige Beob⸗ 
achtungen zu knüpfen, nur an dieſen Gegenſtand, der uns der Mühe 
werth zu ſein 11 507 dabei zu verweilen. Nachdem Pius IX. ſo kurz 
nd bündig erklärt hat, daß er den Garantien keinen Werth beimißt, 
jährt er fort, daß er bei der Ernennung der Biſchöfe lediglich von der 


= 


Petrus verliehen habe. Wir ſtimmen hierin vollſtändig mit dem über: 


Vorträge von Nobert Prutz. 
IV 


Schon bei der Beſprechung Voltaires iſt auf den Ausſpruch hin⸗ 
gewieſen worden, durch welchen Göthe in „Wahrheit und Dichtung“ 
Friedrich den Großen gegen den Vorwurf in Schutz nimmt, daß er auf 
Koſten der deutſchen die franzöſiſche Literatur bevorzugt habe. So wie 
5 ihm in feiner Jugendzeit die deutſche Literatur entgegentrat, unent⸗ 

wickelt, unbeholfen, langweilig, mußte ihn die franzöſiſche mit ihrem 
Glanz und Witz, ihrer Formſchönheit in geſteigertem Maße anziehen, 
E und ſpäter wäre es wohl einer Zumuthung gleichgekommen, von einem 
a Könige zu verlangen, daß er in den Mannesjahren und auf der Höhe 
ee! - feines Ruhms noch eine neue Sprache und Literatur kennen lerne. 
Man darf aber hinzufügen, daß, wenn er auch den deutſchen Dichtern 
keine Titel und Gnadengeſchenke, keine Ehren und Auszeichnungen zu 
Ree Theil werden ließ, er der deutſchen Dichtung viel mehr gegeben hat: 
einen großen nationalen Inhalt. Seit Jahrhunderten zum erſten 
Mal wieder erklang die Welt von dem Ruhme eines deutſchen Königs, 
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deer ſiegreich einer ganzen Welt gegenüberſtand und nach einem ſchwe— 


xen ſiebenjährigen Kampfe voll wechſelnden Geſchicks ſchließlich doch 
aia den Frieden Diftirte und kein Sandkorn von dem eroberten Schleſien 
FR herausgab. Er kümmerte ſich nicht einmal um feine preußischen, feine 
beerliner Poeten und doch erfüllte er fie mit vaterländiſcher Begeiſterung 
And durch ihn ward die Dichtung nicht nur, auch die ernſtere Wiſſen⸗ 
ſchaft angehaucht von dem Glanze politiſch-patriotiſchen Stolzes. In 
letzterem Betracht merkwürdig iſt beſonders ein „frühverſtorbener“ Ge- 
lehrter und Schriftſteller, Thomas Abbt. Er war geboren in Ulm 
im Jahre 1738 und ſtudirte ſeit 1756 in Halle zuerſt Theologie, dann 
Mathematik, Philoſophte und ſchöne Wiſſenſchaften. 1760 kam er als 
Profeſſor an die Univerſität in Frankfurt a. O., 1761 nach Rinteln, 
einer längſt verſchollenen kleinen Univerſität. Von hier aus zog es ihn 
nach Berlin, wo damals der neue Geiſt ſich unter den Augen des gro⸗ 
: ßen Königs mehr und mehr Bahn zu brechen begann und jene fpezififch 
pPreußiſche Kritik entſtand, deren Federſtriche man im Hinblick auf die 
¿e ſächſiſch⸗leipziger Kritik mit den Säbelhieben der Ziethenſchen, 

der preußischen Huſaren verglich. In einem äußert anregenden Kreiſe, 

Nicolai, Moſes Mendelsſohn, vor Allem Leſſing, verbrachte er hier 
eein halbes Jahr und betheiligte ſich auch an den „Literaturbriefen“ 
deren Hauptmitarbeiterſchaft freilich Leſſing zugefallen war, bis er 1765 
als Regierungs- und Ronfiftovialrath nach Bückeburg berufen wurde. 
Hier regierte damals der Graf Wilhelm von Schaumburg— 
Lippe, ein militäriſcher und gelehrter Herr, der ſich im Kriege 
mj wiſchen Spanien und Portugal mit kriegeriſchen Lorbeern bekleidet 
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hatte und zum portugieſiſchen Generalfeldmarſchall erhoben worden 
war, aber vor Sehnſucht nach der Heimath erfaßt all den Glanz, mit 
dem ihn das dankbare Portugal überſchüttete, verließ und in fein 
Lioundchen zurückkehrte. Hier baute er ſich auf einer Inſel des ſoge⸗ 
nannten Steinhuder Meers eine Miniaturfeſtung, die er völlig aus⸗ 
= rüſtete mit allem nöthigen Kriegsmaterial. Man ſah dies allgemein 
als eine Spielerei an, aber bald ſollte man eines Beſſern belehrt wer⸗ 
den. Graf Wilhelm zog nämlich junge Offiziere heran, welche an 
daieſer Feſtung die Kriegswiſſenſchaft ſtudirten, und unter dieſen war 
auch Scharnhorſt, der ſpätere Begründer der volksthümlichen Heeres⸗ 


ein, da dieſe Macht durch das lag % welches ſie nicht beſtreitet, 
implieite anerkannt iſt. Aber Pius IX. jagt in dem vorhergehenden 
Satze, day „der Zuſtand der Verlaſſenheit unzähliger Dibzeſen, die 
ſchon ſeit langer Zeit der Leitung ihrer Biſchöfe beraubt ſeien, ſeinem 
Sella ſehr wehe gethan habe.“ Wenn dem ſo iſt, ſo fragen wir Se. 
eiligkeit, warum Sie denn fon früher von der von Sankt Peter 
verliehenen, von Chriſtus ſtammenden Macht Gebrauch gemacht und 
demzufolge dieſer ſchmerzlichen Verlaſſenheit ein Ende bereitet hat? 


Hier giebt es keinen Mittelweg: entweder hat Pius IX. es nicht 
gethan, weil er es nicht thun konnte, oder er konnte es und beging 
daher einen Fehler, indem er es nicht that. Aber wie ſoll man, ohne 
die ſchuldige Achtung vor ihm zu verletzen, vorausſetzen, daß er einen 
jo wichtigen Akt feines erlauchten Amtes vernachläſſigt habe. Bleibt 
daher kein anderer Schluß, als daß, wenn er die Biſchofſitze Italiens 
vakant gelaſſen, er dazu durch eine überlegene Verhinderung ſeines 
Willens gezwungen geweſen iſt. Nun konnte aber dieſe Verhinderung 
nur in dem ae einer Uebereinſtimmung zwiſchen dem Vatikan 
und der weltlichen Macht beſtehen, will ſagen: der italieniſchen Re⸗ 
gierung — und in Folge deſſen in dem Fehlen der Zuſtimmung von 

eiten derſelben. Ob dieſe Zuſtimmung nun verweigert oder auch 
wohl aus wichtigen Gründen politiſcher Ordnung gar nicht verlangt 
worden iſt — dies ändert nichts an der Frage. Vorber hat Pius IX. 
die Bischöfe nicht ernannt und geſtern hat er fie ernannt. Weshalb? 
Weil die Zuſtimmung der italieniſchen Regierung nicht mehr nothwen⸗ 
dig iſt, weil dieſe Regierung freiwillig darauf verzichtet hat, weil end⸗ 
lich der ſouveraine Papſt jetzt bei uns abſolut darin frei tit, wen immer 
em gut befindet, an die Spitze der Diözeſen des Königsreichs zu 
tellen. we | 

Wenn Pins IX. in demſelben Augenblicke, wo er aus dem Ga⸗ 
rantiegeſetze Nutzen zieht, ſagt, daß er von demſelben gar keine Notiz 
nehme, ſo benimmt er ſich wie ein Individuum, das zu laufen anfängt, 
um zu beweifen, daß es keine Bewegung gebe. Er hat die Biſchöfe 
kraft des göttlichen, ihm überkommenen Rechtes ernannt, mag das ſein; 
weun er aber von dieſer, ihm bisher durch die königliche Autorität be⸗ 
ſtrittenen Macht Gebrauch machen konnte, ſo geſchah dies, weil die 
königliche Autorität ihm dieſelbe vermittelſt des Garantiegeſetzes voll⸗ 
ſtändig zurückgegeben hat. Es bedarf keiner außergewöhnlichen Dialek⸗ 
tif, um zu beweiſen, daß dieſes Raiſonnement begründet ijt. Mental⸗ 
tl und Sophismen können für ſich ſelbſt ſprechende Thatſachen 
nicht abändern. Warum ernennt der Papſt Biſchöfe in partibus infi- 
delium für jene Diözeſen, deren Lokalregierungen die Anweſenheit fol- 
cher Würdenträger nicht geſtatten? Warum mußte er den Anſprüchen 
des Präſidenten der Nepüblik nachgeben, als er franzöſiſche Biſchöfe 
ernennen wollte? Man wird ſicherlich nicht ſagen, daß der heilige 
Petrus beim Uebertragen jener Macht nur das Königreich Italien im 
Auge gehabt habe, wo die Konkordate mit dem Jahre 1871 zu exiſtiren 
aufhören ſollten. 

Wie alle auch die Wendungen fein mögen, in denen es Sr. 13 
m Tagen gefiel, daß er die Vorkheile des Garantiegeſetzes zurückweiſe, 
o iſt es doch außer Zweifel, daß es ihm weder gelungen iſt, ſich ſelbſt, 
noch andere damit q täuſchen. Thatſächlich hat er fie angenommen 
und er hat weiſe gehandelt; noch länger eine Anzahl italieniſcher Diö⸗ 
zeſen der Biſchöfe beraubt zu laſſen, wäre ein Skandal geweſen und 
hätte der Kirche weit größeren Nachtheil bringen können, als den, 
welchen ſelbſt in den Augen der unverſöhnlichſten Feinde der neuen 
Ordnung der Dinge die Thatſache nach ſich ziehen kann, ſich einer un⸗ 
beugſamen Nothwendigkeit gefügt zu haben. 


Nach unſerer Anſicht iſt es viel beſſer zu glauben, daß Pius IX., 
wenn er auch anſcheinend mit den hervorgehobenen Worten das retten 
wollte, was er ſein Recht zu nennen genöthigt iſt, im Grunde ſeiner 
Seele doch die ganze Bedeutung der Freiheit anerkennt, die Italien 
ihm eingeräumt hat und die ihm Seikens aller anderen Regierungen 
hartnäckig verweigert wird. Eine Sache bekräftigt uns in 1 Va Mei⸗ 
nung, das iſt die Mäßigung der 10 Dani der heilige Vater bei 
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Vergleich zwiſchen der ſchen Regierung und der 
organiſation Preußens, derſelbe Scharnhorſt, der ſich mit unvergäng⸗ 
lichen Lettern in die Bücher der preußiſchen Geſchichte eingezeichnet hat, 
aber leider ſchon in den Anfängen des Freiheitskrieges von 1813 
einem traurigen Mißgeſchick erlag. Dieſer nämliche Graf Wilhelm 
war es, welcher Thomas Abbt berieſ. Doch ſollte der junge Gelehrte 
nur ein Jahr lang ſich ſeiner Stellung erfreuen; ſchon im Jahre 1765 
ſtarb er und Herder widmete ihm einen Nachruf, deſſen Folge ſeine 
eigene Berufung in die von Abbt eingenommene Stellung war. Abbt 
hat zwei Abhandlungen geſchrieben, welche beide aufgebaut ſind auf 
jenem neuen Geiſte, der durch des großen Friedrichs Siege über die 
Deutſchen gekommen war. Die erſte „Vom Tod fürs Vaterland“ 
aus dem Jahre 1761 ſucht nachzuweiſen, daß der edelſte der Tod für den 
König auf dem Schlachtfelde erlittene ſei. Damals grade war Frie- 
drich mehr als jemals dem Wechſel des Geſchickes ausgeſetzt und man 
begann einzuſehen, daß es mit bloßen Lohnſoldaten doch nicht gethan 
ſei. Eine Menge von Bauern und Bürgern ſtellten ſich freiwillig zu 
den Waffen und dem großen Könige zur Verfügung. Die zweite Ab- 
handlung „vom Verdienſt“, welche kurz vor ſeinem Tode (1765) er⸗ 
ſchien, wendet ſich gegen die damals noch übliche Zurückhaltung der 


Gelehrten und Dichter dem Staate gegenüber und ſucht auszuführen, 


daß das Verdienſt ſich ausſchließlich nach dem bemißt, was man für 
das Volk und für deſſen geiſtige, ſittliche und bürgerliche Hebung 
thut. 

In erhöhtem Maße mußten Friedrichs Thaten natürlich die Dich⸗ 
ter begeiſtern und hier iſt die Gruppe der preußiſchen Dichter zu er⸗ 
wähnen, von deren nicht gar großer Zahl merkwürdigerweiſe zwei 
aus Hinterpommern ſtammen. Angehaucht von dem überſchäumenden 
Geiſte Klopſtocks iſt Ewald v. Kleiſt, geboren 1715 und bis 1740 
Offizier in däniſchen Dienſten, dann bei dem Thronwechſel in Preu⸗ 
ßen in die Dienſte Friedrichs II. übertretend. Von kriegeriſcher Begeiſte⸗ 
rung und männlichem Thatendurſt erfüllt verhängt ihm dennoch ein 
eigenthümliches Mißgeſchick, daß er Jahre lang als Werbeoffizier ver⸗ 
wandt wird und nicht auf das Schlachtfeld gelangt. Der König hat 
vermuthlich von der Gefälligkeit ſeiner Sitten, feiner Kenntniß frem⸗ 
der Sprachen vernommen und verwendet ihn daher dort, wo dieſe Gi 
genſchaften am vortheilhafteſten ſich verwerthen, bei der Militäranwer⸗ 
bung. Vielleicht ſtammt daher der zarte Hauch der Wemuth, der über 
ſeinen Dichtungen ausgebreitet liegt und der beſonders in dem wenig 
bekannten, in reimloſen Jamben geſchriebenen Gedicht „der verwun⸗ 
dete Kranich“ ſo herrlich zu Tage tritt. Der Winter nähert 
ſich. Die Zugvögel machen ſich auf den Weg, auch die Kraniche flie⸗ 
gen in langen dreieckigen Schaaren der ſüdlichen Heimath zu; da 
fällt ein Schuß, ein Jäger hat ihn auf die ſegelnde Schaar angelegt 
und einen Kranich zwar nicht zu Tode getroffen, doch geſtreift, ſo daß 
er zurückbleiben muß. Der arme zurückbleibende Vogel ſieht bereits wie 
eine ferne Wolke die Schaar ſeiner Genoſſen dahingleiten, aber auch 
ihn führen ſchließlich gütige Götter der Heimath zu. Und in kurzen 
Worten wendet ſich hier der Dichter an den Leſer, um ihm zu ſagen, 
daß, wie einſam und hilflos auch der Menſch zuweilen ſcheine, ein 
barmherziger Gott und geneigte Geiſter auch ihm ſchließlich die Heim⸗ 
kehr geſtatten. Es klingt wie eine trübe Vorahnung des Schickſals, 
das ſeiner harrte. Während ſeiner Thätigkeit als Werbeoffizier hatte 
Kleiſt auch Leſſing kennen gelernt und die beiden hatten ſich eng anein⸗ 


des franzöſiſchen Gouvernements iſt zu beredt, als daß uns nicht, wes 
nigſtens ſtillſchweigende Gerechtigkeit zu Theil würde. 


y Großbritannien und Irland. g 


London, 3. November. Die Familie Napoleon verläßt 1 


definitiv England. Der Kaiſer hat dies mehreren Perſonen ſelbſt er 


klärt. — Es ſoll ein völliger Bruch zwiſchen der Königin Victoria 
und dem Prinzen von Wales eingetreten ſein und der Prinz ſeiner 
Gemahlin verboten haben, die Königin zu beſuchen. (Pr.) 


Rußland und Polen. 


3 Warſchau, 3. November. Nach einer Verfügung des Finanz⸗ 
miniſteriums ſoll die den polniſchen Gutsbeſitzern in Litthauen und den 
ſüdweſtlichen Gouvernements im Jahre 1863 auferlegte und ſeitdem 
alljährlich von ihnen gezahlte Kontribution unter dem Namen Ein⸗ 
kommenſteuer auch für die nächſten drei Jahre 1872 bis 1874 zur 
Erhebung kommen. Nur iſt inſofern eine Aenderung eingetreten, als 
der Betrag dieſer lediglich von den polniſchen Gutsbeſitzern aufzubrin⸗ 
genden Steuer für die einzelnen Kontribuenten bedeutend erhöht wore 
den iſt, weil inzwiſchen viele polniſche Güter in den Beſitz von Ruſſen 
übergegangen ſind und dadurch die Zahl der polniſchen Beſitzer ſich 
vermindert hat. — Der Druck, den die Behörden nun ſchon ſeit Jah⸗ 
ren in Litthauen auf die katholiſche Geiſtlichkeit ausüben, 
um ſie zur Einführung der ruſſiſchen Sprache beim Gottes⸗ 
dienſt zu beſtimmen, dauert in verſtärktem Maße fort. Neuerdings 
ſind den Polizeibehörden Maſſen von katholiſchen Gebetbüchern in 
ruſſiſcher Sprache aus Petersburg mit dem Auftrage zugeſandt wor⸗ 
den, dieſelben unentgeltlich an die katholiſche Bevölkerung zu verthei⸗ 
len und bei der Geiſtlichkeit dahin zu wirken, daß der Gebrauch dieſer 
Gebetbücher geſtattet werde. Die Geiſtlichkeit läßt ſich aber weder 
durch Drohungen noch durch Verſprechungen gewinnen, ſondern ſetzt 
ihren Widerſtand gegen die Einführung der von ihr als ketzeriſch be? 
zeichneten ruſſiſchen Gebetbücher hartnäckig fort. Einige der heftigſten 
geiſtlichen Opponenten find bereits ihres Amtes entfegt und zur In⸗ 
ternirung nach Rußland abgeführt worden. — Bekanntlich ließen in 
den Revolutionsjahren 1863 und 1864 eine Anzahl Rabbiner im Kö⸗ 
nigreich Polen ſich durch den damals herrſchenden polniſchen Terrorismus 
beſtimmen, ftatt der bisherigen deutſchen die polniſche Predigt beim Gottes⸗ 
dienſt einzuführen. Die meiſten dieſer wider ihren Willen poloniſirten 
Synagogen-Gemeinden haben zwar ſpäter die polniſche 
Predigt wieder abgeſchafft, einige ſie aber noch bis jetzt beibehalten. 
Vor Kurzem iſt nun letzteren aus dem Büreau des Statthalters eine 
vertrauliche Verfügung zugegangen, worin ſie aufgefordert werden, die 
polniſche Predigt beim Gottesdienſt abzuſchaffen und die ruſſiſche oder 
deutſche einzuführen. 

Türkei und Donaufürſtenthümer. | 

Die „Turquie“ zeigt an, daß ihres Willens nur drei große 
Staats würdenträger auf Befehl des Sultans in entferntere 
Feſtungen internirt worden ſeien, und zwar der frühere Polizei⸗ 
miniſter, Husmi Paſcha; der General⸗Gouverneur von Albanien, 
Ismail Paſcha, und der erſte Privatſekretär des Sultans, Emin Bay. 
Bukareſt, 29. Okt. Die außerordentliche Kammerſeſſion wurde 


heute eröffnet. Der Fürſt verlas die Thron rede, aus welcher Fol-“ 
BENDER HER uheben ft g E 
ar 2 ’ Ta ghee ren, mich in der Mitte meiner Y | 
vertretung zu befinden, welche mit den traurigen Traditionen von Friis — 
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ander geſchloſſen, der kühne, tapfere Leſſing und der melancholiſche, 
weiche Kleiſt, der bereits durch ſeinen „Frühling“ die deutſche Jugend 
zu ungeheuerem Enthuſiasmus erregt hatte. Der „Frühling“ iſt in 
Hexametern geſchrieben, jedoch mit einer Vorſchlagsſylbe, welche dem 
Versmaß eine eigenthümliche Beweglichkeit verleiht. Aus dieſer Zeit 
der trüben Ahnung ſtammt auch das gleichfalls in reimloſen Jamben ge 
ſchriebene Gedicht „Ciſſides und Paches“; zwei muthige macedoniſche 
Jünglinge vornehmer Abkunft ſchwören ſich, den Heldenkod in Gemein?“ 
ſchaft zu ſterben und Arm in Ari gehen ſie in der Schlacht ihrem 
Verhängniſſe entgegen. Mit dem Beginn des ſiebenjährigen Krieges 
eröffnet ihm ſich endlich eine Ausſicht auf die erſehnte Bewährung auf 
dem Schlachtfelde. Er zieht mit in den Krieg, die deutſche Jugend 
durch ſeine „Ode auf die preußiſche Armee“ begeiſternd. Im Jahre 
1759 ſtarb Kleiſt zwar nicht unmittelbar auf dem Schlachtfelde, doch | 
an ſeinen in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen Wunden — ein 
edles Opfer für das Vaterland. Lange Zeit blieb Kleiſt neben Klop⸗ 
ſtock der Liebling der deutſchen Jugend und wie Klopſtocks, fo findet 
ſich auch ſein geheiligter Name in Göthes „Werther“ erwähnt. Er war 
gleichſam der Theodor Körner jener Zeit, der Heldenarmee des großen A 
Königs mit Leier und Schwert voranziehend und Schlachtenbegeiſte“ 
rung entfachend. 

Sein Freund Karl Wilhelm Ramler war 1725 in Kolberg 
geboren und ſtudirte in Halle. 1745 kam er nach Berlin, umſich der Medizin 
zu widmen, aber er hatte vor jeglichem Fachſtudium eine unbeſiegliche 
Abneigung; fo widmete er ſich denn der Dichtkunſt und den ſchbuen 
Wiſſenſchaften und wurde 1748 Lehrer an der Kadettenſchule in Ber 
lin, in welcher Stellung er, von feinem Könige Friedrich II. nicht ein⸗ 
mal gekannt, unverändert bis zu ſeinem 1798 erfolgten Tode verblieb. 
Sein Vorbild war und blieb Horaz und ausſchließlich in der Ode 
folgte er den Spuren des alten römiſchen Dichters. Seine Sprache, 
die ſich lediglich in den antiken Metren bewegte, erhielt dadurch etwas 
Todtes, Langweiliges, faſt Philologiſches, doch ward ſie wegen ihrer 
Korrektheit und künſtleriſchen Feile von den Zeitgenoſſen hochgerühmt, 

Als Dritter in der Gruppe der preußiſchen Dichter it Gleim 
zu nennen, Johann Wilhelm Ludwig Gleim, welcher urſprünglich der 
Schule der Anakreontiker angehörte, jenen jungen Dichtern, 
welche nach dem Muſter des Anakreon von Wein und Liebe ſangen, 
ihre Lieder an Daphnen, Jsmenen und Chloen richteten, welche nicht 
vorhanden waren, und den ſüßen Rauſch beim nüchternen Glaſe 
Waſſer feierten; neben Gleim dichteten in dieſer Richtung noch Pyra, 
auch ein „Frühverſtorbener“, und Lange, derſelbe, welcher ſpäter⸗ 
als Pfarrer in Laublingen bei Magdeburg, wegen einer ſchlechtgear⸗ 
beiteten Ueberſetzung des Horaz von Leſſing unter die ſcharfe Scheere 
genommen ward und ſchlechter dabei wegkam, als er vielleicht verdient 
hat. Gleim war 1719 zu Ermsleben im Harz geboren und bezog 
1738 die Univerſität Halle, um die Rechte zu ſtudiren. Dort lernte er 


auch Johann Peter Uz kennen. 1740 ging er nach Berlin, wo 
er nach einigen verunglückten Verſuchen, als Sekretär des Prinzen 


Wilhelm von Schwedt mit in den Krieg zu ziehen, eine Hauslehrer“ 
ftelle übernahm und mit Kleiſt bekannt wurde. 1747 wurde er Dom“ 
ſekretär in Halberſtadt, dann Kanonikus am dortigen Domſtift und 
ſtarb, ein hochbetagter Greis, im Jahre 1803, nachdem er voll Auf 
opferung und Wohlthätigkeitsſinn eine Menge von jungen Talenten 


I 


— 


welche, verbunden mit dem 8 1 1 q 
in den Staathaushalt bringen werden. — Außerdem wird meine Regierung 


= Bingen Vorrath an Schreibpapier. 
Theilna 


gebrochen hat, und nur auf die Stimme der Vernunft und der Gerech⸗ 
ligkeit hört. 3 1 

dates ewährten, konnten wir die uns hedrohende finanzielle Kriſis 
beſeitigen. 1 
> erfillca, daß die Anleihe von 78 Millionen allein aus unſeren eigenen 
Mitteln aufgebracht wurde. Das Land hat dadurch ſeine Lehensfähig⸗ 

keit und ſein Vertrauen in die Zukunft bewieſen. icrun 
wird Ihnen mehrere Geſetzentwürfe vorlegen, welche bezwecken Stabi- 


Dank der patriotiſchen Unterſtützung, welche Sie meiner 


it gerechtem nationglen Stolze muß es unſere Herzen 


Meine Regierung 


lität in die Verwaltung und Ordnung in die Finanzen zu bringen. 
Die Reorganiſation des Rechnungshofes, der Domänenverwaltung, 
des Salinen⸗ und Zollweſens, die radikale Umgeſtaltung der U ie 
Verwaltung im Allgemeinen, das ſind für jetzt die Geſetzesvor agen, 

i Budget für 1873, Ordnung und Stabilität 


auch nod) die Annahme der aus der vorigen Seſſion der Kammer vor⸗ 
liegenden Geſetzentwürfe über das Tabakmonopol und die Stempelſteuer 
von Ihnen verlangen. Die Frage der Eiſenbahnen hat viele 
chwere Phaſen durchgemacht; mein Miniſterium wird Ihnen alle 
Atento darüber vorlegen. Ich zweifle nicht, daß dieſe Frage durch 
Ihre Mitwirkung jetzt definitiv geordnet werden wird. Ueber das Heer, 
und ebenſo über den öffentlichen Unterricht wird die Regierung Vor⸗ 
ſchläge zu Verbeſſerungen machen. Hinſichtlich der allgemeinen Ver⸗ 
waltung des Landes wird meine Regierung Ihnen einen Geſetzentwurf 
über eine neue Territorial⸗Eintheilung des Landes vorlegen, von deſſen 
Annahme die Regelung des Budgets für 1873 abhängt Ebenſo werden 
Sie Geſetzvorſchldge zu berathen haben, welche einen Syſtemwechſel bei 
den Wahlen der Gemeinde⸗ und Diſtriktsräthe bezwecken. Was das 
Departement der äußeren Angelegenheiten betrifft, ſo liegen noch aus 
der vorigen Seſſton die Geſetzentwürfe über die Konſularjurisdiktions⸗ 
Konvention mit Rußland und die Konvention mit Oeſterreich über die 
Anſchlüſſe der Eiſenbahnen, und die Konvention mit Serbien auf dem 
Tiſche der Kammer. Außer dieſen Entwürfen wird Ihnen meine Re⸗ 
ierung noch Projekte zu einer Telegraphen⸗Konvention mit Oeſterreich⸗ 
Rent und zu einer Poſt⸗Konvention mit Rußland vorlegen. 


Amerika. 


Unter den Zeitungen von Chicago, welche bei dem Brande Al⸗ 
les einbüßten, befindet ſich bekanntlich auch die deutſche „Illinois 
Staats⸗Zeitung“; mit welch, ungeheuren Schwierigkeiten die ge⸗ 
nannte Zeitung zu kämpfen hatte, um ihr Wiedererſcheinen zu ermög⸗ 
lichen und mit welcher Energie deutſch-amerikaniſche Editoren vorzuge⸗ 
hen wiſſen, iſt aus einer charakteriſtiſchen Schilderung ihres Chef⸗Re⸗ 
dakteurs, Hermann Raſter, erſichtlich. Derſelbe ſchreibt in ſeiner 
„Nr. 3 nach der Verſtörung von Chicago“: 

ir in keiner günſtigeren Lage als geſtern, ſo weit es 
die — Bape en — linie Staatseeitung“ bes 
trifft. Noch fehlt es uns an Allem, nicht blos an Material, ſondern 
auch an Menſchen, welche in dieſer Schreckenszeit uns treu zur Seite 
ſtehen. Für die erſte Nummer hatte der Hauptredakteur, nachdem er eine 
ſchwerkranke Frau von der i 


Prairie an Fullerton Avenue in dritthalb⸗ 
ſtündigem Marſche auf die Südweſtſeite transportirt hatte, nur Hilfe 
an Herrn Baumann, früherem Reporter des „Journal“ und an Jo⸗ 
ſeph Grünhut; im Laufe des Nachmittags bot Herr Max Horwitz ſeine 
ilfe an, die mit Dank angenommen ward. Am Mittwoch fand ſich 
err Schläger ein; heute hat Herr Otto Lob als Freiwilliger und 
err Julius Speyer geholfen, während die Expedition von Herrn 
Freiſe mit einigen Gehilfen beſorgt wird. Aber unter welchen Um⸗ 
tänden! Die Expedition beſteht aus zwei fichtenen Küchentiſchen, zwei 
hölzernen Stühlen und zwei Sigarrentiften, die als feuerfeſter Geld⸗ 
ſchrank dienen; das 1 pra os cen ENG, Dict 
i i i aß, drei Stahlfedern, zwei Bleiftiften und einen 
Stühlen, einem Tintenfaß, \ ‚or erste Se Inte 
e, den wir erhalten haben, beftebt in einem Telegramm vom 
„Citi — Sab cate welcher ſich freundlichſt erbietet, uns unſer 
Wodonblatt u drucken. Du lieber Himmel — fürerſt können wir an 


— Georg Jacobi, Heinſe — gefördert und unterſtützt hatte, die ohne 
ihn ſchwerlich zu ihrer literariſchen Bedeutung gelangt wären. Ein 
tiefer Sinn für Freundſchaft ließ ihn mit faſt allen bedeutenderen 
unter ſeinen deutſchen Zeitgenoſſen in Verbindung treten und allen 
ſprang er bei, allen ſuchte er förderlich zu ſein, der in zwar dunkler, 
aber auskömmlicher Stellung befindliche „Vater Gleim“. Populär 
aber wurde er durch ſeine 1758 erſchienenen „Preußiſchen Kriegslieder 
eines Grenadiers“. Es iſt faſt ein Räthſel, wie dieſe übrigens weiche, 
hingebende Natur ſo vorzüglich den volksthümlichen und noch dazu den 
volksthümlichen Ton des Soldatenliedes treffen konnte. Voll Begei⸗ 
ſterung für die Heldenthaten des großen Königs wird der tüchtige 
Soldatenmuth, die Hingebung fürs Vaterland, der Tod auf dem 
Schlachtfelde in knappen, ſingbaren Liedern gefeiert, welche in der 
That auch bald in den Mund der preußiſchen Armee übergingen und 
auf dem Marſche, vor der Schlacht, im Bivouak erſchallten. 

Nun aber iſt es Zeit, einen Blick auch auf die beiden andern Na⸗ 
tionen zu werfen, welche im Verein mit dem deutſchen Volke an den 
großen Errungenſchaften des 18. Jahrhunderts arbeiteten. In Eng⸗ 
land iſt die Ausbeute ziemlich gering. Zahm und ſchüchtern erſt wagt 
das Herz ſeine Anſprüche geltend zu machen und es entſteht der bereits 
erwähnte Familienroman. Hauptvertreter deſſelben it Samuel 
Richardſon, Sohn eines Tiſchlers in Derby. Zu arm, um Stu⸗ 
dien zu machen, ergreift er dasjenige Gewerbe, welches ihn wenigſtens 
mit der Wiſſenſchaft in die nächſte Berührung bringt; er geht als 
Lehrling in eine Buchdruckerei nach London. Hier zeigt er ſich fo ge⸗ 
wandt und ſo anſtellig, daß ihm der Prinzipal ſeine Tochter zur Frau 
gibt und ſo lebt er denn, ein angeſehener Bürger, ohne ſich literariſch 
zu verſuchen. Erſt im Alter von faſt 50 Jahren, 1740, ſchreibt er auf 
ganz äußere Veranlaſſung hin ſeinen erſten Roman in Briefform, die 
„Pamela“, deſſen Heldin, die verführte Unſchuld, ſammt ihrem Ver⸗ 
führer und böſen Genius Lovelgee zu Romantypen geworden und es 
geblieben ſind bis auf den heutigen Tag. „Pamelas“ ſchönes Geſicht 
mit den langen, blonden, hängenden Locken und den blauen Tauben⸗ 
augen, den thränengeränderten, ward zum Modell der damaligen 
engliſchen Maler. Der Roman wirkte in ungeheurer Weiſe auf die 
Zeit, auch nach Frankreich herüber, wo er Rouſſeau zu feiner 
„Neuen Heloiſe“ anregte und nach Deutſchland, wo ſelbſt Götbe 
für den Werther keine paſſendere Form glaubte finden zu können 
als die von Richardſon vorgezeichnete Briefform und Leſſing den⸗ 
ſelben Gegenſtand wie den der „Pamela“ zu Grunde liegen⸗ 
den in „Miß Sara Sampſon“ und „Emilia Galotti“ behandelte. Ri⸗ 
chardſon batte ſchon in der Jugend eine große Gewandtheit im Brief⸗ 
ſchreiben beſeſſen und damit Vielen Dienſte geleiftet; daran ſich erin⸗ 
nernd übertrug ihm ein Buchhändler die Abfaſſung eines Briefſtellers 
und, um die Monotonie bei dieſer Arbeit zu vermeiden, reihte der 
Autor feine Muſterbrief⸗Sammlung an den Faden der Erzählung, 
deren Stoff er dem Leben entnahm. Doch nicht in dieſem äußerlichen 
Grunde, in einem tieferen iſt die Verwendung der Briefform für die 
Dichtung zu ſuchen. Das Herz ringt nach Geltung und ſtellt ſich 
daher gewiſſermaßen vor ſich ſelbſt, hält ſich einen Spiegel vor; das 
Innere wird durch die Briefform, dieſen ſchriftlichen Monolog, gleich⸗ 
ſam gegenſtändlich gemacht. War in „Pamela“ die verführte Unſchuld 
dargeſtellt, fo verberrlichte Richardſon in feinem zweiten, ebenfalls in 


ri abge N 


Vol uns deutſche 
aben wir bis jetzt keine Antwort erhalten; auf 
elegramm, in welchem wir einen deutſchen Zeitungs⸗Her⸗ 
ausgeber erſuchten, uns ein Extrablatt aus den Depeſchen der affosiire 


am Dienſtag das „Cincinngti Volksblatt“ erſuchten, 
Typen zu en bh 
ein anderes 


ten Preſſe herzuſtellen, ward uns in einem unfranfirten Telegramm 


geantwortet, auf welches wir 55 Cents ſchuldig bleiben mußten, weil 
wir die Paar geretteten Pfennige brauchten, um Brod und Waſſer zu 
kaufen.“ (Das Cincinnati Volksblatt“ verwahrt ſich feierlich gegen die⸗ 
fen Vorwurf und erklärt, keine Dopeſche derartigen Inhalts erhalten 
zu haben.) Wir haben uns für wirkliche Hilfe nur beim „Milwauken 
erold“ zu bedanken, welcher uns für jetzt freundlichſt feine Office zur 
Verfügung geftellt hat, wo denn auch die „Illinois Stgats⸗Zeitung“ 
edruckt werden muß, bis die von uns beſtellten Typen, Setzkaſten und 
onſtigen Materialien eintreffen. Hätte uns Cincinnati mit Typen bei⸗ 
geſtanden, ſo würden wir ſchon vom nächſten Montag an volle Regel⸗ 
mäßigkeit des Erſcheinens haben verſprechen können. So viel über die 
Verhältniſſe, unter denen die „Stagts⸗Zeitung“ erſcheint. In wenigen 
Wochen werden wir die mißlichen Umſtände, die uns im Wege ſtan⸗ 
den, überwunden haben.“ 
So traurig die Verhältniſſe in Chicago ſind, haben doch die Be— 
wohner nicht den Muth verloren. Die „Poſt“ berichtet, daß nicht we⸗ 
niger als 18,000 Arbeiter damit beſchäftigt find, den Schutt hinwegzu⸗ 
räumen, um für Neubauten Platz zu verſchaffen. Banken und Spare 
banken haben ihre Thätigkeit wieder aufgenommen und die letztgenann— 
ten kündigen an, daß ſie ſofort alle Depoſiten von nicht über 20 Dol⸗ 
lars zahlen werden, ſowie nicht weniger als 20 Dollars an alle De— 
poſitäre, deren Bilanzen mehr als dieſe Summe betragen. Dieſe Be- 
ſchränkungen ſind gemacht worden, um einen „Run“ Solcher zu ver⸗ 
hindern, welche die demoraliſirende Wirkung eines ſolchen Ereigniſſes 
nicht erwägen. Am 17. d. berichtete H. A. Hulburd, Comptroller of 
the Curreney, an den Finanzminiſter: „Die Banken in Chicago ſind 
geſund und zahlen auf Verlangen jeden Dollar. Es herrſcht eine gute 
Stimmung.“ Auch die Verſicherungs-Geſellſchaften haben mit der Bee 
zahlung der Verluſte begonnen. Manche von ihnen find natürlich zah⸗ 
lungsunfähig, da ihre Riſiko's das Kapital und Aktiven überſteigen 
und werden daher die Anfpritde nur prozentualiter begleichen können. 
Es iſt dies für die Betroffenen doppelt ſchmerzlich, da ſie dadurch nicht 
allein weniger, ſondern das Wenige auch erſt in ſpäterer Zeit erhalten 
werden. Von vielen öffentlichen und Privatgebäuden zeigen ſich die 
Fundamente feſt genug, um ſofort mit dem Neubau beginnen zu kön⸗ 
nen. Auch der Verkehr iſt wieder eröffnet und die Zufuhren und Ver⸗ 
ſchiffungen von Getreide waren in den letzten Tagen wieder ſehr be 
deutend. Viele Geſchäftsleute zeigen an, daß fie bereit find, bei Ver⸗ 
fall ihren Gläubigern ſofort zu bezahlen und keine Stundung verlan⸗ 
gen. Das leichtblütige Weſen des Amerikaners manifeſtirt ſich zum 
Glück fin vielen Dingen; das raſche Ueberſehen der Situation und 
das ſofortige Ergreifen der rechten Mittel zum Wiederbeginn reſuliti⸗ 
ren aus dieſem Charakterzug. 


— ————— 
Deutſcher Reichstag. 


14. Sitzung.] 12 Uhr. Am Tiſche des 
§ Delbrüd, Fenner v. fc chner, 
aci. 


„noch 


ein dritter Roman („Grandiſon“), der aber ohne Bedeutung iſt, ent⸗ 
ſtammt ſeiner Feder. R 


In Frankreich fteigert ſich das Ringen des Herzens zu jenem une 
geheuern vulkaniſchen Ausbruch, welcher in Jean Jaques 
Rouſſeau zum Ausdruck gelangt. Er 


(Schluß folgt.) 


— — 


Hubertusjagd. 


Nachdem die St. Sd hee für das vergangene Jahr 
ausgefallen war, hatte Se. Majeſtät der Kaiſer und König die Abbal= 
tung der diesjährigen am 3. November, dem St. Hubertustage be⸗ 
ſohlen. Es waren 200 Einladungen, beſonders an Mitglieder des un⸗ 
ter dem Proteftorate des Prinzen Karl von Preußen ſtehenden Barz 
force-Jagdvereins ergangen, und das Rendez⸗vous um 12 Uhr im kö⸗ 
niglichen Jagdſchloſſe Grunewald beſtimmt worden. Schon früh be⸗ 
lebten ſich alle Straßen dahin, und die außerordentlich große Zahl 
von Schauluſtigen aus Berlin, Spandau, Charlottenburg und Pots⸗ 
dam, geſtaltete das Jagdfeſt zu einem wahren Volksfeſte. Das im 
Bee des Jagdſchloſſes aufgeſtellte Horniſten⸗Corps des Garde-Jäger⸗ 
Bataillons empfing die nach und nich eintreffenden Fürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften mit fröhlichen Jagdfanfaren. Nach und nach ertönten dieſelben 
für den Kronprinzen, den Prinzen und die Prinzeſſin Karl, den Prin⸗ 
zen und die Prinzeſſin Friedrich Karl, die Prinzeſſinen Töchter derſel⸗ 
ben, den Prinzen Albrecht Sohn und endlich für den Kaiſer, welcher 
mit dem dienſtthuenden Flügel-Adjutanten von Winterfeldt, um 1 Ubr 
von Berlin kommend, erſchien. Unter den ae Gäſten bemerkte 
man die Prinzen Auguſt und Wilhelm von Württemberg, den Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin, die beiden Generale Prinzen 
Hohenlohe, Fürſt Nadziwill, den Oberſt⸗Kämmerer Grafen Redern, 
den Kgiſerlich ruſſiſchen Militär⸗ Bevollmächtigten General Grafen 
Kutuſoff u. ſ. w. 


Der Jagd⸗Imbiß im Freien, wie überhaupt das ganze Jagdfeſt, 
wurde ungemein durch ſchönes, fast ſommerliches Wekter begünſtigt. 
Die königliche Jagdmeute, von dem Ober⸗Piguer gefithrt, erſchlen, von 
Klein⸗Glinike kommend, unter muntern Waldhorn⸗Fanfaren der Pi⸗ 
queure und harrte bei dem Wolffſchen Bildwerke eines von Hunden 
gedeckten Ehers des Aufbruchs, der kurz nich 1 Uhr erfolgte. Ueber 
200 Reiter in Roth zogen zu Holze; voran der Ober-Piqueur mit der 
Meute; hinter demſelben 3 Piqueure in Roth, dann 6 reit nde Feld⸗ 
Jäger und unmittelbar vor Sr. M. dem Kalſer die Forſt⸗ und Ober⸗ 
Forſtbeamten, in großer Uniform. Neben Sr. Majeität ritt der Prinz 
Karl von Preußen, der Hohe Präſes der Parforce⸗ Jagden. In der 
Gegend der Saubucht mochten wohl über 20,000 Menſchen als Zu⸗ 
ſchauer verſammelt ſein, welche in ein lang andauerndes Hurrah aus⸗ 
brachen, als Se. Majeſtät auf dem Anjagd⸗Rendez⸗vous erſchienen, 
wo die ſämmtlichen Reiter ungefähr 10 Minuten im Kreiſe um die 
Equipagen der königlichen Prinzeſſinnen hielten. Dieſe 10 Minuten 
waren dem aus der Saubucht losgelaſſenen ſtarken Keiler Vorſprung 
— baa worden, und wurde nun die Meute an die waidmänniſch ver⸗ 
rochene Fährte geführt, von wo die Anjagd erfolgte. Durch nach⸗ 
drängendes Publikum war indeſſen die Fährte gleich Anfangs ſo ver⸗ 
wicht worden, daß eine Fehljagd in fait gewiſſer Ausſicht ſtand, Der 
Keiler hatte ſich nach der Havel, zwiſchen Pichelsberg und Schlildhorn 
gewendet, nahm das Waſſer an, und wurde von mehreren Jägern, 
die ſich raſch von den Pferden und in einen Nachen geworfen hatten, 
in der Mitte des e J im Waſſer ausgehoben und von 
den Lieutenants von Schlegel, vom 1. Garde⸗Regiment zu Fuß, und 
von Liliencron, vom 3. Garde- Ulanen⸗Regiment, . Pag in das 
Boot gebracht, am Ufer aber wieder losgelaſſen, ſo daß die Hunde 
50 Schritt weiter den Keiler decken konnten, worauf der Kronprinz 


denſelben abfing. 


das Verſicherungsweſen iſt aus Veranlaſſun 
preußiſchen Landtage in der Seſſion von 1 


und es liegt in der Abſicht, in nächſter 
gabe ner Da über alle 


einer Geſetzvorlage darüber beſtimmt bis zur nächſten Seſſion des 
Reichstages entgegengeſehen werden?“ af M 


‚Der Interpellant Jacobi führt aus: Mir haben nunmehr über 
zwei Jahre eine Gewerbeordnung, jedoch mit Ausſchluß des Verſiche⸗ 
rungsweſens. Drei Gründe ſollen dieſen Fran veranlaßt haben; 
erſtlich weil zum Verſicherungsweſen die Gegenſeitigkeitsanſtalten ges 
hören, welche nicht eigentlich zu den Erwerbsunternehmungen zu rechnen 
aD, zweitens, weil zu berückſichtigen war, in wie weit man diejen 

uſtalten die Rechte juriſtiſcher Perſonen zuertheilen könne: und drittens 
weil in den verſchiedenen deutſchen Stagten die verſchiedenſten Vor⸗ 
ſchriften über das Verſicherungsweſen beſtehen und diefe ſehr in andere 
Rechtsmaterien wat aie Die Motive der Gewerbeordnung ſchloſſen 
an der betreffenden Stelle mit einem Hinweis auf die bevorſtehende 
Regelung des Verſicherungsweſens. Seitdem find faſt drei Jahre ver⸗ 
at ain und über den Gegenſtand verlautet nichts. Für die Dringlich⸗ 
eit einer einheitlichen Reform des Verſicherungsrechts zeugt hinlänglich 
der dritte von mir Fa ene e nämlich die Buntfarbige f 
keit, welche vielleicht auf keinem Rechtsgebiet widerwärtiger erſcheint, 
und hier ganz beſonders empfindlich wirkt. Am allerärgſten it dieſe 
Vielzüngigkeit des Verſicherungsweſens auf dem Boden der Feuerver⸗ 
ſicherung. Ueber dieſelbe erütiven in Deutſchland 32 ſtaatlich abgegrenzte 
Geſetzgebungen, welche ſich zum Theil in ſchroffen Gegenſätzen — 
Außerdem haben wir 67 a Br a Dd abgegrenzte öffent⸗ 
liche Feuer⸗Sozietäten und Brandkgſſen, deren Statuten zum großen heil 
in das gemeine Recht hinübergreifen. So hätten wir uns in Deutſch⸗ 
land zu der runden Zahl von 100 verſchiedenen Normen der Feuer⸗ 
berfiderung emporgeſchwungen; fo iſt in der Ratzeburgiſchen Verfaf⸗ 
ung der Vertretung dieſes, Erdenwinkels die Geſetzgeßung über das 
dae e der ausdrücklich gewahrt. In der vorigen Seflion iſt 
die Frage nach der opal eae einer beſonderen Hauſirbeſteuerung des 
außerwohnortlichen Gewerbebetriebs der Verſicherungsagenten vor das 
Haus getreten. Dieſe Frage wurde einſtimmig verneint, während die 
preußiſche Regierung fie bejahte. Die einheitliche Regelung unterliegt 
allerdings großen Schwierigkeiten, welche um ſo größer ſind, weil in⸗ 
nerhalb der goes zivilifirten Welt die Geſetzgebungen über das Vers 
ſicherungsweſen in höchſt ſeltſamer Weiſe auseinander gehen. Sie fin⸗ 
den etnerſeits Staaten, in denen der Verſicherungs « Betrieb vollkom⸗ 
men freigegeben ift; blicken Sie dagegen hinüber nach Nordamerika, 
jo finden fie dort das Vexſicherungsweſen in einer Weiſe bevormundet 
und kontrollirt und gleichſam zum Ausgleich deſſen mit Gebühren und 
Laſten derartig behaftet, daß man dieſe Geſetzgebung ſchwarz auf weiß 
ſehen muß, um einen Begriff davon zu bekommen. Ebenſo gehen die 
öffentlichen Anſichten über die Politik des Wie Ver ere außer⸗ 
ordentlich auseinander. Hüben will man die 2 erſicherungsanſtalten 
einfach dem gemeinen Recht unterſtellen, drüben wünſcht man, daß der 
der Staat ſelbſt den Verſicherungsbetrieb übernehme. Die Einen wol⸗ 
len ihn mit der Privatſpekulation fonfurriren laſſen, die andere ihm 
das Verſicherungsmonopol geben, damit endlich der Anfang gemacht 
werde mit der Herſtellung ſener großen allgemeinen Verſorgungsan⸗ 
ſtalt, welche jene den wirthſchaftlichen Volksſtaat nennen. Dur alle 
dieſe Anſichten hindurch werden wir auf dem Boden unſerer Erfah⸗ 
rungen ſchon dasjenige vereinbaren, was uns angemeſſen iſt, wenn 
wir überhaupt erſt einen Anfang gemacht haben und dazu wollte ich 
die Reichsregierung einladen. Ich ſetze dabei noch das Eine voraus 
daß unſeren Verhandlungen öffentliche außerhalb dieſes Hauſes vor 
9 werden, ich ſetze voraus, daß man rechtzeitig den Entwurf 
des y erſicherungsgeſetzes veröffentlicht, damit die pal Der Erfabrun= 
gen und die Fülle der Wiſſenſchaft in dieſer heiklen Materie mit un 
athe ſitze und eine wahrhaft reife Frucht erzielt werde. 58 
Präſident Delbrück. 


Der Antrag auf Erlaß eines Geſetzes über 
der Verhandlungen im 
=69 zuerſt von der 9 
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* Berlin, d. November. Zwei weibliche Aerzte i 

beabſichtigen ſich hier als Franendoftoren Ader ue . tie 
verſitäts Laboratorium bei Herrn Profeſſor Hermann hat ſich auch 
eine Apothekerin eingefunden und arbeitet febr tüchtig mit. Diejelb il 
Ut eine Ruſſin und wird auch mehreren Vorleſungen, namentlich denen A N 
der Medizin und der Pharmazie an hiefiger Univerſilät beiwohnen. | 
Die Sammlungen für Chicago an der hieſigen Börſe hatten bis 
Mittwoch 25,000 Thlr. ergeben. — Der verſtorbene Schauſpieler 
Hendrichs ſoll ein Vermögen von gegen 100,000 Thlr. hinterlaſſen 


haben. 


— 


* Berlin, Die Sozialdemokraten wife { 

ihre Familienanzeigen zu bringen. So enthält de a enge 
folgende Entbindungsanzeige: „Durch die G 
nen Sklaven wurden erſchreckt Schuhmacher 
in Altona.“ — Veelleicht hat zu dieſem Schreck auch 
tragen, daß gerade an jenem Tage der Sozialdemokr 
gebühren für Arbeiter-Annoncen erhöht hat. 


Jahre alt geweſen ſein. 
ſchätzen können. Die Ei 


Die Obduktion des Kadave 
zeigte bereits 
fung, die v 
werden kö 
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In der Kohlengrube Seaham bei North Shields bat am 
25. Okt. Abend eine Erplofion Statt gefunden, durch welche 2) Men 
ſchen ums Leben kamen. Die Urſache des Unglücks ſcheint in 

unvorſichtigen Sprengverſuche gelegen zu haben. Y 
Arbeitern, welche aus der brennenden Grube hervo 
konnten, werden wohl uicht mehr als zwei oder drei i 
ten. Die übrigen Bergleute waren zu weit von dem A 
fernt (ungefähr eine engliſche Meile, als daß an Rettun 
ken geweſen wäre. Nur durch einen benachbarten S 
man in die Nähe der Unglücksſtelle zu gelangen; doch 
nur einige wenige Leichname ans Tageslicht gefördert 
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nichts bezogen. f 
so Geldverbraud in hohem Maße 


gierung von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha dei dem Bundesrath in Anregung 
gebracht worden. Dieſer Antrag wurde dem zuſtändigen Ausſchuſſe 
des Bundesrathes überwieſen und auf ſeinen Bericht wurde vom 
Bundesrathe im Frühjahr 1869 beſchloſſen, den Bundeskanzler zu er⸗ 
ſuchen, etwa nach Einziehung nöthiger Auskunft über die in den ein⸗ 
zelnen Staaten des norddeutſchen Bundes in Betreff des Verſicherungs⸗ 


weſens geltenden Beſtimmungen den Entwurf eines Bundesgeſetzes aus. 


arbeiten zu laſſen und dem Bundesrathe vorzulegen. Die nächſte Er⸗ 
wägung dieſes Beſchluſſes führte zu der Nothwendigkeit, die Regierungen 
zur Mittheilung der in ihren Ländern beſtehenden Beſtimmungen ein⸗ 
zuladen, da faſt überall inländiſche Verſicherungsgeſellſchaften zu ihrer 
Begründung und ausländiſche zu ihrem Geſchäftsbetrieb einer Kon⸗ 
zeſſion bedürfen, und die Vorausſetzungen und Bedingungen, unter 
welchen ſolche Konzeſſionen ertheilt werden, in der Regel nicht geſetzlich 
firiet find, ſondern auf Verwaltungspraxis und Verwaltungsgrund⸗ 
ſätzen beruhen, welche in den Geſetzſammlungen der einzelnen Staaten 
nicht ihren Ausdruck finden. Es wurden deshalb im Sommer 1869 
die Regierungen des norddeutſchen Bundes um eingehende Mittheilun⸗ 
gen über den bei ihnen beſtehenden Zuſtand erſucht. Es kam darauf 
an, von welchen Vorausſetzungen bei der Konzeſſionirung inländiſcher 
und der Zulaſſung ausländiſcher Geſellſchaften ausgegangen wurde, 
wie die Beſteuerung derſelben, ihrer Agenten und abgeſchloſſenen Ge⸗ 
chäftserfolge und die Kontrole über den Betrieb ausgeübt werde. 
lußerdem war das Argument beſonders zu richten auf das Feuer⸗ 
und das Lebensverſicherungsweſen. In Betreff des erſteren war feſt⸗ 
zuſtellen, ob und in welchem Maße öffentliche Anſtalten beſtehen und 
eine Zwangspflicht zur Verſicherung ſtattfindet, von welchen Grund⸗ 
fügen bei der Konzeſſionirung und Beaufſichtigung der Privatgeſell⸗ 
ſchaften ausgegangen wird und welche Vorſichtsmaßregeln beſtehen, um 
abſichtliche Ueberverſicherungen zu verhüten. Hinſichtlich der Lebens⸗ 
verſicherungen fragte es ſich insbeſondere, in welcher Weiſe ihre Be- 
ſtände ſicher angelegt werden, welche Vorkehrungen für die nöthigen 
Kapital⸗ und Prämien⸗Reſerven getroffen ſind und endlich, wie die 
Bilanz aufgemacht wird. Zuletzt ward der Wunſch ausgeſprochen, 
eine vollſtändige Statiſtik der in jedem einzelnen Staate vorhandenen 
Geſellſchaften zu erhalten. Gleichzeitig verlangte man eine erſchöpfende 
und zuverläſſige Auskunft der in Großbritannien und den Vereinigten 
Staaten beſtehenden Beſtimmungen und der mit ihnen gemachten Ere 
on del und wurden die Generalkonſuln in Newyork und 
ondon deshalb mit Auftrag verſehen. Im Sommer 1870 war die Zus 
ſammenſtellung des Materials faſt vollendet und die Ausarbeitung des 
Geſetzentwurfes konnte alsdann beginnen. Da brach der Krieg aus. 
Nach Schluß desſelben mußte das Material aus den Staaten des 
norddeutſchen Bundes durch das der ſüddeutſchen vervollſtändigt werden. 
Das iſt jetzt geſchehen, das geſammte Material liegt vor und es kann 
unverzüglich zur Bearbeitung des Gegenſtandes geſchritten werden, 
um einem Bedürfniß zu entſprechen, das die verbündeten Regierungen 
nicht weniger lebhaft empfinden, als es von dem Herrn Interpellanten 
betont worden iſt. (Beifall.) s E 

Damit ift Die 1 erledigt. Es folgt die zweite Bera⸗ 
thung des Geſetzentwurfs, betreffend die Bildung eines Reichs⸗ 
kriegsſchatzes, über welchen der gedruckte Bericht des Abg. Miquel 
als Referenten der Budgetkommiſſion vorliegt. Bekanntlich hatte die 
Kommiſſion beſchloſſen in $ 1 („Aus der von Frankreich zu entrichten⸗ 
den Kriegsentſchädigung iſt der Betrag von Vierzig Millionen Thalern 
ur Bildung eines in gemünztem Gelde verwahrlich niederzulegenden 
Reichskriegef atzes zu verwenden. Ueber denſelben kann zu Ausgaben 
nur für Zwecke der Mobilmachung und nur mittelſt kaiſerlicher An⸗ 
ordnung unter vorgängig oder nachträglich einzuholender Zuſtimmung 
des Bundesrathes und des Reichstages verfügt werden.“) den Eingang 
dahin abzuändern: „Sobald der preußiſche Staatsſchatz 
aufgehoben tft fott uo” 

Außerdem liegt heute wiederum das in der Kommiſſion bereits 
abgelehnte Amendement des Abg. v. Hoverbeck vor, ſtatt der Worte 
„oder nachträglich“ zu ſetzen: oder im Falle eines Angriffs auf das 
Bundesgebiet oder deſſen Küſten auch nachträglich.“ 

§ 2 der Vorlage lautet: Bei eingetretener Verminderung des Be⸗ 
ſtandes von Vierzig Millionen Thalern iſt bis zur Wiederereichung 
deſſelben der Reichskriegsſchatz durch Zuführung 1) der aus anderen, 


als den im Artikel 70 der Verfaſſungsurkunde für das deutſche Reich 


aufgeführten Bezugsquellen fließenden Zufälligen) Einnahmen des Reichs 
und 2) im Uebrigen nach der darüber durch den Reichshaushalts⸗Etat 
zu treffenden Beſtimmungen zu ‚ergänzen. E Ae 

In der Kommiſſion war die Nr. 1 dieſes s zunächſt dahin abge⸗ 
ändert worden: „Der aus anderen als den im Reichs⸗ 
haushalts⸗Etat aufgeführten Bezugsquellen flietzen⸗ 
den Einnahmen des Reiches.“ Schließlich aber wurde der $ 2 ein- 
schließlich dieſer Aenderung mit 9 gegen 9 Stimmen abgelehnt. Heute 
nun wird, um die Abſicht jenes Amendement zu erreichen und den Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen dem Bewilligungsrecht des Reichstages und der un⸗ 
abhängig von dieſem Recht erfolgenden Füllung des Schatzes zu vers 
mitteln vom Abg. von Bodelſchwingh beantragt, die Nr. 1 und 
2 des $ 2 jo zu faſſen: durch Zuführung 1) der aus andern als 
den im Reichshaushalts⸗Etat aufgeführten Bezugsquellen fließenden 
Einnahmen des Reichs und 2) im Uebrigen nach der darüber durch 
den Reichshaushalts⸗Etat zu treffenden Beſtimmung zu ergänzen. 

Abg. Grumbrecht beantragt nur die zweite der von v. Bodel⸗ 
ſchwingh vorgeſchlagenen Ergänzung des Schatzes zuzulaſſen, alſo die 
Worte: „durch Zuführung ... im Ulebrigen“ zu ſtreichen. 

Der $ 3 der Vorlage, der von der Verwaltung des Schatzes han⸗ 
delt, iſt bis auf eine ünweſentliche Korrektur (Reichskriegsſchatz ſtatt 
Reichsſchatz) unverändert geblieben. : er 

Referent Miquel: Es handelte fic) in der Kommiſſion nicht um 
die prinzipielle Frage, ob die Vortheile oder Nachtheile eines Reichs⸗ 
kriegsſchatzes überwiegen, ſondern nur darum, was im Fall der Bil⸗ 
dung eines ſolchen aus dem preußiſchen Staatsſchatz würde und wie 
ſich die finanziellen Kräfte des Reiches zu dieſer neuen Einrichtung 
ſtellen würden. Von allen Seiten wurde als ſelbſtverſtändlich betrach⸗ 
tet, daß nach Errichtung eines deutſchen Kriegsſchatzes der preußiſche 
Staatsſchatz aufgehoben werden müſſe. Von einer Seite ſah man in 
der im Reichstage abgegebenen Erklärung des Finanzminiſters Camp⸗ 
hauſen, daß dies geſchehen würde, eine genügende Sicherheit, anderer⸗ 
ſeits aber argumentirte man, daß der Reichstag nicht in der Lage fei, 
die Beſchlüſſe der geſetzgebenden Faktoren in Preußen im Voraus zu 
kontroliren und in Folge deſſen amendirte die Kommiſſion den 8 1 in 
der Weiſe, daß er die Aufhebung des preußiſchen Kriegsſchatzes zur 

onditio sine qua non der Bildung eines deutſchen Kriegsſchatzes 

macht. Was dann die zweite Frage, die finanzielle Seite der Sache 
betrifft, ſo führten die Regierungskommiſſare in der Kommiſſion aus, 
daß die Forderung der Reichsregierung auf das geringſte Maß be⸗ 
meſſen fet. Der preußiſche Schatz enthalte 30 Millionen Thlr., und 
es hätte im Verhältniß zu demſelben der Reichskriegsſchatz für die 
Zwecke der Mobiliſirung der geſammten deutſchen Armee 48 Millio⸗ 
nen betragen müſſen; es ſei daher eine erhebliche Verminderung ein⸗ 
1 8 Auch der Einwurf, der preußiſche Schatz an und für ſich ſei 
chon zu hoch bemeſſen — man berief ſich dabei auf die Aeußerung 

Camphauſens, daß Preußen in der Lage geweſen ſei, den verbindeten 
ſlüddeutſchen enden bei der Beſchaffung der Mittel für dic Mo⸗ 
bilmachung zu Hülfe zu kommen — erklärte der Kommiſſar Hoffmann, 
daß der preußiſche Staatsſchatz, nachdem am 15. Juli 1870 die Mo⸗ 
bilmachungsordres für die norddeutſche Armee ertheilt worden, gegen 
den 3. Auguſt bereits vollſtändig erſchöpft geweſen fei. Nach Süd⸗ 
deutſchland ſeien nur geringe Beträge abgegeben worden, und anderer⸗ 
ſeits habe Sachſen aus dem pa chen Schatze für die Mobilmachung 
Da nach kaum 14 Tagen die Kaſſen leer geweſen und 

J : : Jortgedauert habe, fo fet man ges 
nöthigt geweſen, in Berlin bei den eichnungsſtellen die eingezeichneten 
Kautionen für die Zeichnungen in größter Schnelligkeit einzufordern. 
Die Subjfriptionstermine für die Anleihe ſeien trotzdem, wie allgemein 
bekannt, jo nahe geſtellt worden, daß darunter unzweifelhaft der Erfolg 
der Anleihe ſelbſt gelitten habe. Späterhin ſeien freilich von den Sub⸗ 
ſkribenten ſehr erhebliche nee im Voraus gemacht worden, indeß 
verdanke man dies vor Allem dem günſtigen Verlauf der Kriegsopera⸗ 
tionen und könne nicht unter allen Umſtänden darauf rechnen. Dieje 
Ausführungen überzeugten die Mehrheit der Kommiſſion, daß der Be⸗ 
trag des Kriegsſchatzes in der That nicht zu hoch bemeſſen ſei. Ich 


perſönlich glaube zwar, daß eine theilweiſe Rentbarmachung des 
Kriegsſchatzes inößelondere die Belegung eines Theils deſſelben in ſiche⸗ 
ren, jederzeit leicht flüſſig zu machenden, internationalen Werthen, bei⸗ 
ſpielsweiſe in engliſchen Conſols oder amerikaniſchen Staaten⸗Bonds, 
die Zwecke deſſelben in keiner Weiſe gefährde; ich verzichtete aber, da 
meine Anſicht keine weitere Unterſtützung fand, und die Regierung ſich 
dagegen ausſprach, einen bezüglichen Antrag einzubringen, obgleich ich 
glaube, daß man ſpäter auf meine Anſicht zurückkommen wird. 

In der Spezialdiskuſſion über $ 1 ergreift das Wort 

Abg. v. Hoverbeck: Ich habe zu dieſem Paragraphen nur ein 
eventuelles Ameudement geſtellt; prinzipiell wünſche ich die Worte „oder 
nachträglich“ ganz geſtrichen. Í werde dazu veranlaßt, weil ich in 
der That nicht weiß, was geſchehen ſoll, wenn der Reichstag einmal 
nachträglich ſeine Genehmigung nicht ertheilt Nachträglich kann er 
ſie ja gar nicht mehr verweigern, und indem Sie eine ſolche unmög⸗ 
liche Beſtimmung in das Geſetz aufnehmen, machen Sie das ganz und 
gar illuſoriſch. Man hat mir in der Kommiſſion eingeworfen, mein 
Amendement ſei ein Eingriff in die verfaſſungsmäßigen Rechte des 
Kaiſers; wenn derſelbe das Recht habe, den Krieg zu erklären, jo müſſe 
er auch über die nöthigen Mittel verfügen tönnen, feiner Erklärung 
Folge zu geben. Ja, m. H., wenn dieſe Theorie richtig wäre, dann 
brauchte der Kaiſer auch nicht die Genehmigung des Reichstags zu 
Kriegsanleihen; dann d.irfte er fo lange bis es ihm beliebte, Frieden 
zu ſchließen, was ja auch eins ſeiner Prärogative iſt, über die Geld⸗ 
mittel des Reiches verfügen, dann wäre ſchon dieſe Vorlage ein Ein⸗ 
griff in ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte. Ich meine aber, daß es an⸗ 
ders gemeint iſt, wenn bei den kultivirteſten und ziviliſirteſten Völkern 
dem Fürſten die ſouveränen Ehrenrechte, Krieg zu erklären und Frieden 
zu ſchließen, zuſtehen; die Mittel dazu kann er nur durch die Zuſtim⸗ 
mung des Volkes erhalten. Bekanntlich iſt auch dieſer Weg im ver⸗ 
gangenen Jahre mit günſtigſtem Erfolge beſchritten worden. Man hat 
mir ferner eingeworfen: der Staatsſchatz folle zur freien, ſelbſtverſtän⸗ 
digen Verwendung des Fürſten ſtehen, die Volksvertretung hätte keine 
Kontrolle über denſelben auszuüben; man hat dabei auf Preußen ver⸗ 
wieſen. Ich kann nun zwar nicht anerkennen, daß in Preußen das 
Geldbewilligungsrecht des Landtags ſich nicht auf den Staatsſchatz 
erſtreckt; aber ich muß zugeben, daß bei dem parlamentariſchen Streite 
darüber die Regierung geſiegt hat, nach meiner Anſicht allerdings ni bt 
ohne ſchwere Schädigung der konſtitutionellen Rechte der Volksvertre⸗ 
tung. Wollen Sie aber dieſe Doktrin in das Reich einführen, ſo be⸗ 
denken Sie, daß Sie dadurch das bisher noch intakte Recht der Geld⸗ 
bewilligung des Reichstags — das uns für vieles Andere, z. B. für 
Grundrechte, entſchädigen muß — aufs Aeußerſte gefährden. Soviel 
über den prinzipiellen Grund meines Amendements; wenn ich es nur 
in eventueller Form ſtellte, ſo geſchah es, um der Stimmung der großen 
Mehrheit dieſes Hauſes entgegenzukommen. Was ſeine jetzige Form 
anbetrifft, ſo ſchicke ich voraus, daß ein Vertheidigungskrieg hier nicht 
in Frage kommt; in ſolchem Falle iſt natürlich die Bewilligung der 
nöthigen Geldmittel ſelbſtverſtändlich. Anders ſteht es mit einem An⸗ 
griffskrieg und wir ſollten uns da ein Beiſpiel an den Bundesregie⸗ 
rungen nehmen, die ſich no § 11 der Wan eee es ausdrücklich 
ihre Zuſtimmung zu einem Angriffskrieg gewahrt haben. Es iſt doch 
wohl unjere heilige Pflicht, mindeſtens ebenſoviel für das Volk zu er⸗ 
reichen, als die deutſchen Fürſten für ſich erlangt haben. (Lebhafter 
Beifall links.) Der Bundesrath hat ein ſehr feines Gefühl pic Be⸗ 
ſchränkung der Rechte der einzelnen Staaten; haben wir es ebenſo für 
Beſchränkung der Volksrechte! c Ame haben mir die Herren von 
der Rechten eingeworfen, an meinem Amendement werde das Geſetz 
ſcheitern. Wenn ich nun auch zugebe, daß jene Herren über die In⸗ 
tentionen der Reichsregierung beſſer unterrichtet ſein können, als ich 
mich rühmen darf, bezweifle ich doch, daß ſie ihre authentiſchen Inter⸗ 
preten ſind. Wenn ſie aber auch Recht haben ſollten, ſo wird mich 
das durchaus nicht abhalten, die tern des 0 zu meinem Amendement 
von Ihnen zu fordern. Das Scheitern des Geſetzes iſt wahrlich kein 
Sieg der Regierung; alle deutſchen Staaten bis auf Preußen, werden 
dann von einer ſchweren, finanziellen Laſt, die ſie bedrohte, befreit ſein 
und Preußen wird wenigſtens ni mebr beſchwert werden. Seien 
wir ebenſo ſtandhaft in Vertheföſgung der Bolksrechte, wie es die Re⸗ 
gierungen in Vertretung. der ihrigen find. (Beifall links.), ; 

Abg. Lugſcheider: Das Geſetz erſcheint mir ſehr vieldeutig und, 
ich kann mich in keiner Weiſe mit demſelben befreunden. Ich muß ge: 
ſtehen, daß dieſer Standpunkt nicht überall in dieſem Hauſe gekheilt 
wird (große Heiterkeit); aber im Intereſſe des Volkes, welches fein 
pore Wohl und Wehe in meine Hand gelegt hat (ſtürmiſche Heiter- 
Ue. y 
Präſident Simfon: Ich kann mit dem Redner nicht darüber 
ſtreiten, ob die Nation in ſeine Hände allein ihr Wohl und Wehe ge⸗ 
legt hat, aber ich darf nicht dulden, daß ſeine Worte auf einen Theil 
des Reichstages den Schein werfen, als originirten deſſen Beſchlüſſe 
nicht gleichfalls aus dem Volkswillen. 5 : 

Abg. Lugſcheider: Ich verwerfe auf Sachſen und Baiern, die 
im vergangenen Jahre ohne Kriegsſchatz mobil gemacht haben; ich ver⸗ 
weiſe auf das finanziell ſchwache Oeſterreich, das 59 ohne Kriegsſchatz 
gekämpft hat und ebenso 66. (Großes Gelächter.) Ich weiß wohl, 
worüber Sie lachen, aber die Niederlage Oeſterreichs wurde nicht durch 
Geldverlegenheit verſchuldet. Die Zumuthung, zu glauben, daß Deutſch⸗ 
land ohne Schatz kein Geld zum Kriegfübren haben würde, iſt wirklich 
naiv. Im Intereſſe des Volkes von Baiern werde ich nie und nimmer 
meine Zustimmung zu einem Geſetz geben, das zu Gunſten des Mili⸗ 
tavismus das Volkswohl ſchädigt. Wer ſolchem Geſetze zuſtimmen kann 
(Redner ſchweigt lange und weckt dadurch große Heiterkeit.) 

Präſident Simſon: Ich bitte fortzufahren. 

Abg. Lugſcheider (nach längerer Pauſe, die durch anhaltende 
Heiterkeit ausgefüllt wird) .. der vergißt, wie viel Schweißtropfen an 
jeden. Thaler hängen, den der Arme in den Staatsſäckel zahlt. 

Abg. Oehmichen weiſt darauf hin, wie früher ſtets verſprochen 
worden ſei, wenn Deutſchland endlich einig ſei, werde die ſchwere Laſt 
des Militarismus gemildert werden. Dieſe Vorlage ſpreche nicht gerade 
dafür. Man wolle vierzig Millionen in den Kaſten legen, die, werbend 
in induſtriellen Anlagen angelegt, mehr als zehn Prozent jährlich ein⸗ 
bringen könnten. Nach der Auskunft der Regierung in der Kommiſſion 
babe Preußen nicht einmal andere Länder erheblich durch ſeinen Schatz 
unterſtützt. In einem wohlgeordneten Staatsweſen würden bei Beginn 
eines Krieges ſtets ſoviel Vetriebsſonds vorräthig ſein, um die erſten 
Ausgaben zu decken. Auch ſei ein ſo frivoler, vom Zaun gebrochener 
Krieg, wie der des Vorjahrs, nicht leicht wieder möglich. Wenn Deutſch⸗ 
land jetzt fon für den Fall künftiger Kriege Vorſorge treffe, jo könnte 
leicht der Eindruck der Worte aus kaiſerlichem Mund, daß das neue 
Relch ein Friedensreich fei, leiden. Man möge die 40 Millionen unter 
die einzelnen Staaten zum Zweck der Verbeſſerung der Volksſchulen 
vertheilen; das fet ihre ſegensreichſte Verwendung. 

Fürſt Bismarck: Ich kann es nicht für meine Aufgabe be⸗ 
trachten, auf eine Diskaſſion von Argumenten einzugehen, welche 
meines Erachtens einem politiſchen Standpunkt entſpringen, deſſen 
Ziele und Beſtrebungen mit denen, die mir zur 12 1 geſtellt ſind, 
überhaupt nicht zuſammenfallen; einen politiſchen Standpunkt, von 
dem ich nicht glauben kann, daß er ſich gleich mir, und ich kann von 
vielen unter uns ſagen, gleich uns die Aufgabe ſtellt, das deutſche 
Reich zu konſolidiren und für ſeine Sicherheit zu ſorgen. Ich wende 
mich deshalb nur zu einigen Argumenten, die der Abg. v. Hoverbeck 
geltend gemacht hat gegen die Vorlage und übergehe das, was wir 
tonft gehört haben, mit Stillſchweigen. Ueber die Nützlichkeit eines 
Staatsſchatzes überhaupt hier noch zu ſprechen, betrachte ich nicht für 
meine Aufgabe, nachdem die Ereigniſſe dieſes und des vorigen Jahres 
meines Exachtens lauter, beredter, überzeugender dafür geſprochen 
haben, als irgend Jemand hier in der Verſammlung es im Stande 
ſein würde. Ich will bloß die Thatſache hervorheben, daß, wenn wir 
den Staatsſchatz nicht gehabt hätten, — mein Kollege, der Herr Finanz⸗ 
miniſter deutete dies in der legten Sitzung bereits an — wir poſitiv 
nicht im Stande gewefen ſein würden, die paar Tage zu gewinnen, 
welche hinreichten, das geſammte linke Rheinufer, ſowohl das bafriſche, 
wie das preußiſche, vor der franzöſiſchen Armee zu ſchützen. Hätten 
wir den Staatsſchatz nicht gehabt, fo fing der Krieg am Rhein an; 
wir hätten aus den Rheinfeſtungen debouchiren und den Franzoſen 
das Rheinufer, das ſie möglicher Weiſe überſchritten hätten, vielleicht 
bis Frankfurt wieder uma müſſen, nachdem fie Zeit gehabt, dort 


ihre Turko's und ſonſtiges Geſindel haufen zu laſſen. Ich gehe alf 
auf die Frage der Nützlichkeit des Reichsſchatzes hier weiter nicht ei 
und wende mich gegen einige, wie ich glaube, irrthümliche de feen 


en 
die der Abg. v. Hoverbeck ſeiner Argumentation zu Grunde gelegt al. 
Er hat die Frage geſtellt, was denn nun die Folge fein würde, weng 
der Reichstag nachträglich feine Genehmigung faktiſch verfage. Já 
halte dieſe Frage nicht für praktiſcher Natur. Ich glaube nicht und 
kann mir nicht denken, daß ein Krieg erklärt und geführt werden 
könnte, bei welchem zur bloßen Mobilmachung der Staatsſchatz ver“ 
wendet würde und wo dann nachher die Beſchaffung der Geld mitt 
auf welche das Reich angewieſen iſt, von dem Reichstag abgelehnt 
würde; daß ein Krieg geführt werden könnte, wenn der Reichstag 
Geldmittel ablehnt, die zu ſeiner Führung nothwendig ſind. Derſel 
Reichstag aber, der die nachträgliche Genehmigung zur Verwendun 
des Staatsſchatzes verſagt, würde auch die zum Kriege nothwen 
Anleihe nicht bewilligen und ich habe noch niemals eine Behauptun 
hier gehört, welche die Befürchtung des Abgeordneten für gerechtferti 
erſcheinen Liege, daß die verbündeten Regierungen ſich befugt glaubten, 
das Reich mit Anleihen zu belaſten ohne Genehmigung des Reichstages, 
Ich halte alſo die Befürchtung für unbegründet und die Frage für ni 
praktiſch. Es wäre allenfalls an eine Demonstration zur Mobiliſirung zu 
denfen. Dazu könnte vielleicht einmal der Reichskriegsſchatz hinreiche 
Ich glaube aber, die Mobilmachung zum Zweck der Demonſtration hal 
ſich in den letzten 10 Jahren ſo ziemlich abgenutzt. Man macht nicht mehr 
mobil, wenn man nicht weiß und die politiſche Ueberzeugung hat, daß 
losgeſchlagen werden muß. Der Abg. v. Hoverbeck hat fi 
darüber beſchwert, daß der Reichstag nicht mehr gleichberechtigt ſei m 
dem Bundesrathe in Beziehung auf die Kriegserklärung. ha 
nicht gefürchtet, daß dieſe ſtarke Bürgſchaft der Friedfertigkeit des 
deutſchen Kaiſerthums, die darin liegt, daß der Kaiſer das Recht de 
Krigserklärung nur in dem Falle eines Angriffes auf das Bundesg 
biet oder deſſen Küſten, ohne Jemand zu fragen, anwenden kann, da 
gegen ſonſt die Zuſtimmung des Bundesrathes erforderlich iſt, da 
dieſe ſtarke Bürgſchaft zum Argumente gegen uns angewendet werden 
würde, in der Vorausſetzung, daß hier eine leichtfertige Kriegserklärung 
erfolgen könnte. Eben in der berfaifingsmäbig erforderlichen Zuftim‘ 
mung des Bundesrathes liegt eine Bürgſchaft. Aber dieſe Berechtigung 
des Bundesrathes ſteht noch lange nicht aut gleicher Linie mit der BY 
rechtigung, welche der Abg. v. Hoverbeck 
Der Bundesrath kann nicht die Mobilmachung verhindern, er kaun 
nur die Kriegserklärung unmöglich machen. Die Vorbereitungen fi 


einen vom Kaiſer für nothwendig erachteten Krieg, die kann der Bun? 


desrath nicht hindern, nur für den Fall einer wirklichen Kriegserklärung, 
wenn es nicht etwa ein Vertheidigungskrieg iſt, den kann er hindern. 
Das iſt die Berechtigung des Bundesrathes. Es würde deshalb für 
den Reichstag ein ſehr viel weiter gehendes Recht in Anſpruch genom⸗ 
men, wenn von demſelben für die Mobilmachung die Vermeidung de 

Staatsſchatzes ausgeſchloſſen werden kann. 
ziehen, daß dieſe hohe Verſammlung öffentlich verhandelt, und daß 


ered | 


ür den Reichstag verlangt: | 


Ferner iſt in Betracht zu 


dagegen im Bundesrathe die Nothwendigkeit der Kriegserklärung DIET 
kutirk werden kann, ohne daß die Oeffentlichkeit die Räume des Ver⸗ 


waltungsreſſorts überſchreitet, wo Alle das Intereſſe zu ſchweigen 
haben und Zuhörer, die kein Intereſſe daran zu haben brauchen nicht 
zuläſſig ſind. Das iſt ein ſehr bedeutender Unterſchied. Der Bundes? 


rath ijt in dieſer Beziehung nur cin ſehr erweitertes Kabinet, das groß 


oder klein ſein kann und in dieſer Verſammlung wird diskutirt, in der 
ſicheren Ueberzeugung, daß die Diskuſſion geheim bleibt und daß dieſe 


ganze ſchwierige und gefährliche Operation der Politik kurz vor Aus⸗ 


bruch eines Krieges, der noch verhindert werden kann, nicht durch eine 


öffentliche a dib und Diskutirung der Frage gelähmt wird, und 
A | 


dadurch, Dag die Regierung in die Lage kommt, zu glauben, rió 
führen zu müſſen oder angegriffen zu werden. Ich glaube, Sit 
würden eine Regierung, die das thäte und die dadurch daß 
Intereſſe des Landes gefährdete, ſelbſt wenn der Urheber dieſer 
Theorie, der Herr Abgeordnete, das Heft in Händen hätte, doch 
nicht lange über ſich dulden, und würden das als eine zu gefährlie 
Oeffentlichteit finden. Der Herr Abgeordnete hat dann 

eines Angriffskrieges zum Behufe der Vertheidigung in Zweifel gez 
gen. Ich glaube, daß eine ſolche Vertheidigung durch den Vorſto 
doch eine ſehr häufige und in den meiſten Fällen die wirkſamſte iſt, 
und daß es für ein Land von einer ſolchen zentralen Lage in Europa, 
das 3—4 Grenzen hat, wo es angegriffen werden kann, ſehr nützlich 
iſt, dem Beiſpiele Friedrich des Größen vor dem ſiebenjährigen Kriege 
zu folgen, der nicht wartete, bis das Netz, das ihn umſpinnen ſollte, 
ihm über den Kopf wuchs, ſondern mit ſchſchen Vorſtoße es zerriß- 
Ich glaube, daß diejenigen auf eine ungeſchickte und ſchwer zu verank⸗ 
wortende Politik rechnen, die aunehmen, daß das deutſche Reich unter 
Umſtänden in der Lage ſei, einen Augriff, der gegen dieſes Reich ge⸗ 
plant wäre, vielleicht von übermächtigen Koalitionen, vielleicht au 
nur von Einzelnen, ruhig abzuwarten, bis dem Gegner der bequemſte 
und paſſendſte Augenblick, den Schlag zu führen, gekommen zu ſein 
ſcheint. In ſolcher Lage iſt es die Pflicht der Regierung, und die Na⸗ 
tion darf mit Recht von der Regiekung fordern, daß, wenn wirklich 
der Kriege nicht vermieden werden kann, die Regierung auch den rich 
tigen Zeitpunkt wählt, ihn zu führen, wo er für das Land, für die 
Nation mit den geringſten Opfern geführt werden kann. (Beifall.) 
Ich könnte Ihnen direkte Beiſpiele anführen, wo es für den Ms or 
Staat auch nicht rathſam geweſen wäre, die volle Nüftung feiner 
Gegner, die volle Verwirklichung aller ihrer Pläne abzuwarten, fon? 
dern wo ein längeres Zuwarten dem Lande ſehr große Opfer und 
vielleicht die Niederlage gebracht hätte. — Wenn ich in amtlicher 
Stellung noch eine andere Frage des Abg. v. Hoverbeck zu beantwor⸗ 
ten habe, ſo wird es die ſein, was die Regierung von dem Schickſale 
des Geſetzes hält, falls ein ſolches Amendement wie das des Abg. von 
Hoverbeck in daſſelbe hineingebracht würde. Ich brauche wohl kaum 
zu jagen, daß in dieſem Falle das Geſetz für die verbündeten Regie⸗ 
rungen nicht mehr aunehmbar und daß fie alsdann in der bedauerli⸗ 
chen Lage ſein würden, von der preußiſchen Regierung zu hoffen und 


zu erwarten, daß fic ihrerſeits an dem Beſtand des preußeſchen Kriegs- ; 


ſchatzes fefthalien wird, bis ihnen von Seiten des Rei Stages für 
den ee Krieges durch einen eigenen Kriegsſchatz Erſatz ge⸗ 
(eiftet würde. E 

Abg. Schels tritt dem Amendement des Abg. v. Hoverbeck bei 
deſſen Ablehnung er für gleichbedeutend mit einem Verzicht des Hauſe 
auf ſein Geldbewilligungsrecht erklärt. 

Abg. v. Hoverbeck: Wenn der Herr Reichskanzler hier ausge⸗ 
führt hat, wie wichtige Dienſte ihm im Juni v. J. der preugifehe 
Staatsſchatz geleiſtet habe, um dadurch die Nothiwendigkeit eines Kriegs“ 


ſchatzes überhaupt nachzuweiſen, jo können ſich 5 Worte nicht gegen 


meine Ausführungen gerichtet haben, denn ich habe nicht im Allgemei⸗ 
nen über die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Fonds geſprochen konnte eS 
auch im gegenwärtigen Stadium der Debatte gar nicht) ſondern meine 
Worte behandelten beſtimmte Modalitäten des Geſetzes unter der 
Vorausſetzung der Annahme des § 1. Auf aneine Frage, was geſchehen 
würde, wenn der Reichstag die nachträgliche Zuſtimmung zu der Ver⸗ 
wendung des Schatzes verweigerte, hat er nicht geantwortet und den 
Fall einer Mobilmachung ohne nachfolgenden Krieg als einen über⸗ 
wundenen Standpunkt bezeichnet. Es mag dies der Fall ſein, ſo lange 
der Einfluß der die Staaksangelegenheiten leitenden Perſönlichteit groß 
genug ist, den in einer Mobilmachung gegebenen Nachdruck entbehren 
zu können; indeſſen die Verhältniſſe ändern ſich und die Geſetzgebung 
kann nicht auf den Leib eines einzigen Mannes zugeſchnitten werden. 
Im Großen und Ganzen refiimirt ſich feine Rede dahin, daß der Abſo⸗ 
lutismus die bequemere Regierungsform für den Krieg 'iſt. 

Fürſt Bismarck: Die lebte Aeußerung des Vorredners ift gewi 
ungerecht; die Erfahrung in Preußen beweiſt, daß die Regierung oy 
einem Kriege ſtels konſtitutioneller war als vorher. (Heiterkeit) 
Was die Frage betrifft, was geſchehen würde, wenn der Reichstag 
jeine nachträgliche Zuſtimmung verſagte, fo habe ich darauf nicht ein⸗ 
gehen zu brauchen geglaubt, weil die Antwort ſich doch nur innerholb 
der Grenzen einer son ekturalpolitik bewegen würde. ſoll mich 
Dariiber Außer, De Ban ie ich nicht poe gu irgend einer 

cit th rde mſtänden, die ich ebenfalls ni 
Mel ner Anffaſſung nach würde, fal e ict erte 
wäre, in einem ſolchen Falle die Kriegserklärung unterbleiben, wenn 
die Kriegserklärung dagegen bereits erfolgt wäre, würde man — wenn 


(Fortjegung in der Beilage.) 


alls der Krieg noch nicht erklärt 


Leberau, 
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Die 
und in der Nacht vom 25.— 20. wurden die naheliegenden Vogeſen mit 


ſtreitig die dieſſeits eingerichtete kaiſerlich⸗deutſche Poſt⸗Expedition zu 
welche durch ihren küchtigen Expedienten Fräulein d. Truchſes 
verwaltet wird. An welcher Geſchicklichkeit dieſer reizende weibliche 
kpedient ſeine amtliche Thätigkeit abwickelt, verbürgt die allſeitig bes 
riedigte Meinung des hieſigen Publikums; als auch derſelben nehen 
m Poſt⸗Amte noch das ſeit kurzem hier eingeführte Amt als Legiti⸗ 
ent für den Waaren⸗Verkehr im 
oll⸗Behörde übertragen wurde. — 


Grenz⸗ a R 
rachte hier das erſte deutſche Eis 


ezirk von 5515. Nees 
Dat v. 9. zum 10. v. Mts 
Schnee bedeckt; heute richtiges Juli⸗Wetter. 

* Oskar v. Redwitz, der in letzter Zeit feinen Wohnſitz in 
Aſchaffenburg hatte, wird demnächſt aus Geſundheitsrückſichten mit 
Familie gänzlich nach Meran überſiedeln, wo er ſchon einige 2 kale den 
Winter zugebracht und deſſen Klima ſich ihm am zuträglichſten er⸗ 
wieſen hat. Redwitz hat dort eine Villa (Möſer) angekauft. 

* Der Sohn des Erfaifers Napoleon ijt als Student in das 
londoner Kings⸗Kollege eingetreten und beſucht die Vorleſungen über 
Mechanik und Naturwiſſenſchaften von Profeſſor Adams. 

„ St. Johann. Von dem früher erwähnten Lulu- Stein, 
den ein bremer Kaufmann auf dem hieſigen Ulanen⸗Exerzierplatze in 
dieſem Sommer hatte errichten laſſen, iſt bald nicht viel mehr zu ſehen. 
Reijende, welche das hieſige Schlachtfeld beſuchten, geriethen auf die 
Idee, ſich von dem Denkmal des kleinen Lulu etwas zum Andenken 
mit nach Haufe zu nehmen, und ſchlugen ſich Stücke davon ab. Mache 
dem einmal der Anfang gemacht worden war, folgten andere dieſem 
Beiſpiel, und fo iſt der einfache Stein bereits arg mitgenommen. Auch 
die neben demſelben ſtehenden Pappeln ſind e ihrer Riude 
beraubt, welche in kleinen Stückchen nebſt Blumen und Blättern 
von den Gräbern der Gefallenen in die Albums der Reiſenden wan⸗ 
derten. (Kbl. Z.) E 

> e Zeitungsabonnements. Der jüngfte Krieg hat 
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Veränderung hervorgebracht, daß es wohl am Platze ſcheint, Zahlen 
Angaben über die jetzigen Verbältniffe zu geben. Der „Daily⸗Te⸗ 
170,00 Exemplare auf, der „Standard' 
„Times“ 70,000, „Morning 
3500. Hiermit iſt 


ns legt täglı 
140,000, „Daily News“ 90,000, „2 : 
Advertijer” 6000 und die „Morning Poſt“ y 
die Zahl derjenigen Blätter, welche eine große girtalation haben kei⸗ 
neswegs erſchöpft; fo fest Lloyds „Weekly News“, ein Wochen? 
blatt, welches ſeine Neuigkeiten ausſchließlich aus den Tageblättern zu⸗ 
ſammenſtoppelt, jede Woche mehr als eine halbe Million Exemplare 
unter den unteren Klaſſen ab. Der Eigenthümer des genannten Blat⸗ 
tes hat ſich bereits vor einiger Zeit veranlaßt geſehen, eine eigene Pa⸗ 
piermühle in Sittingbourne Nan ee Kent) anzulegen und außerdem 
beſitzt er große Länderſtrecken in Algier zum Anbau von Spartogras, 
welches er mit ſeinen eigenen Schiffen nach Enland einführt, an fete 
nen eigenen Werften landet, um daſſelbe hier in Papier zu verarbeiten, 
* Iriſch. Aus der Grafſchaft Tipperary wird eine 1 
gemeldet, die zwar nicht oe und auch nicht agrariſcher Natur 
aber fo durch und durch ivifd) it, daß wir fie mittheilen müſſen. x 
Emly war eine Menagerie eingetroffen und die Dorfbewohner fore 
ten ſich das Vergnügen nicht verſagen, die Thiere zu necken. Auf dieſe 
Weiſe geſchah es, daß ein gexeiter Jaguar einem vierjährigen Mäd- 
chen, welches ſeine Hände zwiſchen den Eiſenbarren durchſteckte, den 
Arm abriß. Das Volk floh voller Entſetzen und Verwirrung. Gegen 
Mitternacht kam dann ein Haufe von 40—50 Männern, brach in die 
Menagerie ein, drohte dem Eigenthümer mit dem Tode und erſchoß 
den Jaguar, welcher davongetragen und ſezirt wurde, um die Fleiſch⸗ 
theile des Arms wieder zu bekommen und dieſelben in geweihter Erde 
zu begraben. Mit dieſer Rache nicht zufrieden, kehrte der Pöbel, be+ 
deutend verſtärkt, zurück, und machte einen wüthenden Augriff gegen 
die Menagerie, bis dem Eigenthümer, nach vierſtündiger Gegen 
wehr, die Polizei der nächſtliegenden Station zu Hülfe kam. Drei 
der Rädelsführer wurden verhaftet und nach geſchloſſener Vorunters 
ſuchung dem Schwurgerichte zugewieſen. Dem Kinde wurde de 


Oberarm abgenommen und wahrſcheinlich wird es mit dem Leben 
davonkommen. 

* Nuffifche Journaliſtik, Das Septemberbeft des „Journals 
enthält Materialien spite ie 


80,327 ich esche von den Wochenblättern 40,116 Exemplgre, von 

cheinenden Zeitſchriften 60,743 Exemplare. Was die Z 
der Abonnenten auf die einzelnen täglich erſcheinenden Journale an⸗ 
betrifft, fo vertheilt ſich dieſelbe folgendermaßen: „Reg. Anzeiger“ — 
13,650 Ex., „Sohn d. Vaterlandes“ — 11,320 Ex., Börſen⸗Ztg.“ — 10,037 
Ex. ruſſ „St. P. Zig.“ — 7001 Ex., ¿Solos — 5290 Ex., „Ruf Inv.“ 
— 3811 Ex., „Abend⸗Ztg.“ — 3051 Ex., „Gerichts⸗B““ — 3007 Ex., ope 
Rift. = 2990 Ex., „Weftj.” — 2770 Ex., „Dejatelnoſti“ — 9365» Ler 
„St. Petersburger Ztg.“ — 2071 Ex., „Nordiſche Biene“ —: 166987. 
Jour gal de St. Petersburg“ — 1147 Ex., „Nowoje . oe 2 
Ex., „Pet. Ga.” — 1081 Ex.; außerdem die „St. P. Polizei Ztg.“ 
— 7612 Ex. f * 
— — 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
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in der Auflage der bedeutenden engliſchen Tageblätter eine ſolche 
Aufruf. 


Am 1. Dezember d. J. findet 
im Deutſchen Reiche die Volkszählung 
ftatt, Bekannt iſt die Wichtigkeit der 
felben für Start und Gemeinde. Ihrer 
großen Bedeutung entſpricht die Noth ⸗ 
wendigkeit, fle mit gewiffenbaftefter Ge 
nauigkeit und peinlichſter Sorgfalt zu 
bewirken, um vollftändige und zuver⸗ 
läſſige ſtatiſt ſche Reiultate zu erreichen. 
Behufs Löſung dieſer Aufgabe ſollen 
nach den Anordnungen der leitenden 
Stasisbehörden thunlichſt Zähler ge 
wonnen werden, welche ſich dem 
Geſchaͤfte 

illig 


widmen und deren Gemeinfinn und 
Befähigung dafür bürgen, daß fie die 
Zahlungsgeſchäfte mit Umſicht und den 
Gefegen 6 werben 


hler : 
find erforderlich, um hier die Zihlungs 


Berger. 
2) Bewilligung einer Beihilfe 


4) Feſtſetzung des Etats für 
pro 1872. 


11) Desgleichen des 


Sitzung der Stadtverordneten zu Poſen 

am 8. November 1871, Nachmittags 4 Uhr. 
Gegenſtände der Berathung: 

1) Wahl eines unbeſoldeten Ma 

vorſtehenden Ablauf der Wa 


der Feuerwehren und der Reitungsvereine p. 1872. 
3) Bewill. der Koſten zur Annahme eines neuen Rathsdieners. 


5) Desgleichen für das ſtädtiſche Krankenhaus pro 1872, 

6) Desgleichen des Hospital Etats pro 1872. 

7) Desgleichen des Etats für die ſtädt. Waiſenpflege pro 1872. 
8) Desgleichen für den Louiſen⸗Stiftungsfonds pro 1872, 

9) Desgleichen für den ſtädtiſchen Marſtall pro 1872. 

10) Desgleichen für den Hundeſteuerfonds pro 1872. 
heater-Etats pro 1872 


No 
D 


laus und Mariauna v. 


3 dem Ritterqutsbefiger Stanis⸗ 
Bloch 


. yd bei dem be 
zu den Koſten des Vereinstages 


die Haupt⸗Armen⸗Verwaltung 


20. Dezember 1871 

Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft, 
und das Urtheil über die Ertheilung 


thekenſchein, Abſchätzungen und ander: 
das Grundſtück betreffend Nachweiſun⸗ 


efhäfte zu vermitteln. Taufende von 12) Desgleichen des Etats für die Sparkaſſe pro 1872. d intel dem Subhe- 
änzern birgt ung unfere Stadt, ble des Etats fir die Nfandielsteſſe pro 1872. "Tfertonssntechanten. delalll ARı- e 


ür dieſes 
* Ehrenamt 
eignen. 


Wir wagen uns mit der Bitte an 
unfere Mitbürger, uns ihre Zeit ihre 
Fähigkeit und ihre Krafte behufs Ueber 
nahme des Zähleramts zur Verfügung 
ſtellen zu wollen Wir thun es in dem 
feſten Vertrauen, daß wir den Bürger 
finn der Männer Poſens nicht vergeb ⸗ ER 
lich . ſich deren ; Ei 
wk * u 


ndert 
finden, welche uns ihre Hülfe gern und 
freudig nr oe 
e 


13) Des;leihen 


ce 
9 


efchleiit 
ifenbahn. 
Auf dieffeitiges Bahn, fowie im di- 
celien, Verkehr ‚zmoifchen unſeren und 
Stationen der Nie derſchleſlſch-Maärki⸗ 


dungen t 
— um deren baldigſte Abgabe wie be⸗ und der Ofbahn wird fernerhin 
Kies bitten pet ii dir unter, [mit — —— auf Gepäckſchein 


ohne Billetlöſung nur Reiſegepäch 
nach den untirm 30. ; September c. 
publicizten Bedingungen expedirt. 
Breslau, den I. Novbr. 1871. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſen bahn 


—— nn nn 


Bekanntmachung. 


Höheier Anordnung zufolge follen 
fire den dieſſeitigen Magazinge brauch ! 300 
Stück neue aus Drillich gefertigte Ma 
gazinſäcke im Submiſſt onswege be⸗ 
ſchaft werden. 


eichneten Mitglieder der Zablungs 
mmiſſton, fo wie der Herr Stadt 
ſekretär Bartſch auf dem Raihgauje 
(Bureau I.) entgegen. 
Poſen, den 31. Oktober 1871. 
Der Poli zei⸗Direktor 


Staudy. 
Die ftädtifhe Bablungs«Rommiffion: 
Paul Ander[d, Ann wh, 
Markt 50. Breiteſtraße 6. 
dde, Herfe, 
Lindenſtraße 6. Berlinerftrafe 27, 
Albert Kunkel, Dr. Magener, 
Waſſerſtraße 31. Grünſtraße 1. 


Mehring, Retmaan, Zur Eatgegennahme von Offerten 
ceja hata La. 82 2 haben wir auf Dienſtag den 
a miez. r. j 
Ballet G1.  Galddorffeage 13. | 14. November E 


Morgens 10 Uhr, 

Termin in unſerem Seſchäftslokal an- 
beraumt, zu deſſen Bethelligung wir 
Lieferung sluſtige mit dem Bemer ken 


Woche vom 28. Dltobes e Nachmittage auffordern, daß bt Siefrrungsbebin- 

bis 4, Novbr. er. Mittags an den Pocken] zungen fowohl in unferem Bur au le 

erkranltt . 2 Perf. auch in den Amislecalen ber Köntglt- 

Hierzu_der Beftand vom Gen Proviant- Uemter in Breslau und 

DA otioser cottage 12. _|Stetin währesb der tent Runde px 
——— 1 Fedirmanns Cinfigt außliegen. 

Summa der Erkrankungen Die elnzuteſcenden verflegelten Oſ⸗ 


Notiz. 


In der Stadt Poſen find in der 


bis 4. Rovbr. c. Mittags 19 Perf terten müſſen die Aufſchrift tragen : 
7 it gen: 
Be 5 „Offerte auf Lieferung von: Wa: 


b. geftorben 2 
r 
In der Behandlung ver- 
bleiben am 4. Rovbr.c. 12 Perf. 


Staudy, 


gazinſacken“ 
und ift mit jeder Offerte zugleich ein 
Probeſack vorzulegen, 
Poſen, den 29. Oktober 1871. 


Königliches Proviant ⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Ver möge des 
Kaufmanns Wilhelm Moſenberg 
in Ae bes ift durch Vertheilung Per 
Maſſe beendet und der Gemeinſchuldiſer 
vom Konkursgericht für wicht ent{duld- 
bar erklärt. | 
Pofen, den 30. Oktober 1871. 
Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt heute un 
r Nr. 138 die Firma „Wittwe 
Fanny Liebes ¿ee Pleſchen und 
als Inhaberin die Wittwe pa Liebes 
geborene Schleſinger daſelbſt eingetra⸗ 
gen worden. N 
eſchen, den 1. November 1871. 
Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. Ade 


wiſchen dem Kö 
de Meidenfte 
meiſtbietend gegen 
zahlung auf dem Stamm verkauft wer. 
den, wozu ein Termin auf 


Dienſtag, den 7. Nov. er. 


Vormittags 10 Uhr 
mit dem Bemerken angeſetzt wird, daß te 
der Sammelplatz zur angegebenen Zeit 
am Königsthore ſein wird, und daß die 
näheren e ¡beim Ben des 
Termins mitgelheilt werden ſollen. 

Poſen, den 3. Nov. 1871. 


Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ 
Direktion. 


beſondere Bedingu 


e 
| ko 4 * au III. ei 
Bekanntmachung. a im Bureau Mr. eingeih 
Gleich eitie werden alle diejenigen, 


Die des  Bigtellers 
in En che E enthum oder andermeite z 
nog nei vun ae Gppotg ten Ly edürfend 
aber nicht eingetragene Rralrechte, gel 
er ori gio pre tend zu ER HR Bi , 
Offerten verflegelt und mit eptſprechen⸗ ſelben zur Vermeidung der Pl äkluſi 
der Aufſchelft verſehen, ſpäͤteſtens bis 


13, d. Mts. Vormittags 
10 Uhr 


hierher einreichen. 
Die Bedingungen können täglich ie 
Geſchäftslokale des Garnlſon-Lazaretht 
elngeſeden werden. 
ojen den 3. November 1871. 


gleichen etwan 


zumelden. 


raumten Termine werden hlermit auf 
gehoben. 

Gnefen, den 3. Novbr. 1871. 
Königl. Kreisgericht. 
Der Subhaſtatione-Richter. 

Diusse. \ 


Auction. 


Im Auftrage des 7 a Kreide 


| 
Rychlewské, | 
Königl. Auktions Commiſſ. 
ur 


5. Januar 1872 


Vormittags 10 uhr 
an der Gerichteſt Me hlerſelbſt in noth 
wendiger Subhuftation ves fteigert werden. 
Auszug aus der St uexroll⸗, 15 
tyekenſchein, bone das Geundſtück ber 
tr ffende Nachweiſunge'n und etwatge 
befohder: Kaufbedin gungen können in 
unſerer Prozeßregiftratur III eingeſehen 


werden. 

Alle diejenigen, weſche Eigenthums⸗ 
oder anderweite, zur Mitad ! 
Dritt? der E 


Torf, Wieſen, 50 Schock Hepfenantagen, 
großer Gemüſe⸗, großer Obſtgarten, ah 
der Eiſenbehn und nicht weit von der 
Neuftadt Opaler ica Gratzer Granffee- 
Unie belegen, zu jed m G.ſchäft geeign 
et in gutem Baus und Kulturzu⸗ 
ande. 

paler, Kr. Buk, am 1. Novbr. 


Giernat, Difriktetommiffariud. 


Hausverkauf. 


eilung det 
Zuſchlags foll im Termin am A 


9. Januar 1872 


Vormittags 10 uhr 
aa felbiger Stelle verkündet Mein. 
Frauſtadt, den 27. Oktober 1871. 


Königliche Kreisgerichts⸗De⸗ 
putation. 
Der Sub haſtatſonsrichter. 


Eine feine Neſtauration, 
Sillardſalon Eat ro aus · 


i 
fofort zu ver 
luſtige Dazu eiu 


La Roche 


praktiſcher Arzt in Kurnkk. 


afc 


en zu 


06 nimmt die Exp. 


(Hwendiger Verkauf | 


fpateftiné im Verſteigerungstermine an]. 
Die auf den 6. und 8. d. M. anbi» 50 


nach Berlin zu ſenden, ſowie von dort verkäufliche Dispo 


flerten lieh 


Bekanntmachung. 

Die direkte Verpflegurg der Truppen im Verwaltungs- Bezirk des 5. 
Armee. Corps mit Brod und Fourage, ſowie die Lieferung des Strohbedarfs 
für die Kal. Lazarethe und Garniſon- Verwaltungen in den nicht mit Kgl. 
Magazinen verfchenen Garn fonorien pro 1872 fol im Wege des öffentlichen 
Submiffions- event. Vlzitatlons⸗Verfehrens an geeſgnete . ves 
dungen werden, zu welchem Swed ein bieffeitiger Commiſſarius folgende Lokal 
Termine abhalten wird. 


— nn 
Benennung der Orte, für welche 
der Bedarf verdungen wird. 


auf dem 


Tag des 
Rath bauſe zu: 


Termins. 


— —— 
für Frauſtadt und Bojanowo. 


15. Rovbr. c. Poſen nn 

Rode. s.] ein Seſchöftslotale 2 

der Intendantur.) = 

16. dio. Desgl. für Rawicz, Samter und Ro- 8 

ſten. R 

17. dto. Desgl. „ Scream, Neuftadt und PS 

Neutompsl. A x — 

20. dito. Krotoſchin. „ Krotoschin und Kozmin. 2 
22. dio. Oſtrowo. „ Oſtrewo. y 

bto. Slogau „Beuthen und Sprottau. 


(im Gef äfislorate 
des Provlantamtes) 


> Winden überall um 


die, 9 Dash |, Brryladt und Poltwiy. 
dio. sn : Bean iat y ahıftabt und 
(auf dem Rath⸗ Daynau. 5 

hauſe.) : 4 


28. bio. Desal. „ DirfHberg und Jauer. 11 
bto. | Desgl. . 1 Lauban und Mus. } 


Die Lirferungsdedingungen und Bedarfs. Na ; 
otant-Memtern in Polen und Ologax, den De ee Germain Be 
Liſſa, Lüden, Sagan und Unrubjtadt “urd bel den Late der übrig 
oorbegeigneten Oarnifono:te zu Sedermanns, Eivſicht ausgelegt. % wird 
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß pro 1872 die , 


fon 7 
derl. 
Sa 


Corps 


— gemäss Art. 31 alin. 2 des Statuts. — 
Erworbene unkündbare hypothekarische ; 
und Renten-Forderungen. . . . Thir. 16,075,600. 
Ausgegebene tnktindbare Pfandbriefe . Thlr. 15,950,000. 
Gotha, 31. October 1871. ale 


Deutsche Grunderedit-Bank. 
ean or bare rte een ee 
An die Beſitzer 7/ / iger Rumäniſcher 

Eiſenbahn⸗Obligationen. 
Inm Auftrage der Direktion der Diseontoge' ellſchaft 
in Berlin ſind wir bereit, im Intereſſe der Inhaber yo | 
Rumäniſchen - Eifenbahn-Obligationen, dieſelben bis zum 
AR M. in 99 5 = elche "3 2 
ohne irgend welche Porto. u 

Koften-Bergütung 


ſitionsſcheine zu well 
UZ ig 
Mori artwig Mamroth. 


me | Badt & 00. 


Für franfe Frauen 
“| Zeitungs-Annoncen-Exp: 


ba 138 tägli von 10—12 Uhr 

prechen. 0 - rt 
J 105, Leipzigerſtraße, Berlin 
Dr L. oseph, | Prompteſte portos und ap" | 


Breslau, Zauenyienfr. 10, 
Nyphilis, Geschlieehsz- 

Saleen cant hots: tem beer 
„ u. schnell 


” 
‘ 


- rth ‘ Einem geehrten Publikum beehre ich mich ergebenft 
f Dr. Be 3 anzuzeigen, daß nach dem Tode meines Mannes die 
Augen. Bo er , An BE in re 8 7 L 
1 erſtraße 53 jetzt durch den Herrn K. Przybylski 
e 510 Lern angenommen und ausgeführt werden. Ich bitte demſelben 
Das neue „Idas meinem verſtorbenen Ehemanne erwieſene Wohlwollen 
photographiſche Atelier [gütigſt übertragen zu wollen. : 
son Eduard Wechsel A. Heintze, Wittwe. 
Pofen, sal wg tt Rg Hotel Mit Bezugnahme auf Obiges empfehle ich mich dem 
geehrten Publikum zur geneigten Berückſichtigung und ver⸗ 
ſpreche prompte und reelle Arbeit. 


In unſerem Verlage ſind ſoeben erſchienen: 


ip. 2 ¢ 2 
Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Ksiestwa Poznaúskiego na rok 
Panski 1872 2 rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., 
pojedynczo 10 sgr. 
Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i ko- 
Scielnego, 


Wyklad nowych miar i wag 
wraz 2 nauka ulamków dziesigtnyeh i 
osobna tablica wizerunkow tyeh 


r 
Jupons, 
ſowie amerikanische 
Unterröcke 

ohne Naht ! 
empfiehlt 


8. Tucholski, 


Wilhelmsſtr. 10. 


Vorzügliche 


empfteblt Photographien in correttefter 
Ausführung 


If 7 


E 1 we H. Przybylski. — ® iar i Wag w naturalnej ich Türkifde Pflaumen 1 
High Se wielkoscı. offerirt A 3 Sgr. pro Pfd. + 


Grahguge einen großen Transport friſch 
melkender Netzbrücher Kühe nedfi 
Kälbern in Keilers Hotel zum 
Engl. Hof zum Verkauf. 

J. Rla ko, Viehbändler. 


Comptoir⸗Kalender af vu 305: 
a 1871 Sgr. 4 Fr 4 

Poſen, Oktober i. | á ae Fr. Almeria- 
DI 2 Decker & Co. Trauben, fr. algier 
a Franzöſiſch und Englisch 8 Blumenkohl, fruits 


ſprechen und ſchrelben zu können, gehört in unferer Zeit zu den unabweiebaren lacées Ananas, 


Bedürfniſſen für Jung und Alt, und man glaube nicht, daß di tniß die⸗ 
ier Pa 10 Ane zu rated iſt; 1 the de ET Men, rdbeeren ete ete. 


Eduard Stiller, 


Sapiehaplatz 6. 1 


Ober- u. Niederschlesische 
Steinkohlen 


in Waggons zu zeitgemäss 
billigen Preisen bei 


Der Borwerkauf 


t äferei Militseh | die richttze Anleitung b ird. Eine ſolch üb An-; MA + 

. e he d lh E arschali & Kladt kalen bent Gelbftunterrigt geben He nachfolgenden; 0 ia 3 Aut in eleganten|'Kórb- 4 ! 
November. Fahrzeuge ſtehen bei | lagen erſchienenen Bücher, u z. der „Franzöſiſche Sprachlehrer“ von Dr. h n: fü 2 franz # 
tgeitiger Anmeldung auf den Babn- 8 W. Reetzke, 15 Bogen, Preis nur 15 Sgr., und der „Engliſche Sprach che 9 eine O 
Wen Renbrsin und Leobſchötz bereit. hs lehrer“ vom Rector Fr Dörre, 10 Bogen, Preis nur 10 Sgr. Beldı nd ch 12 Fon- il 
Kochanieß, bei Poln+Reutird. 1egni a re wl ei enz Ana Rs MAP ELL bie A u 8 Welz. 0 

1 tik, un e, Redensarten, Geſpräche. á ta. = | 

I ieb. PRA SEA TEE N $ A a 1710 ig 5 0 35 Yu paso Pe Recent be eher Tietze bald A dants und Chocola | 

Ts „daß er die nothwen e Unterhaltung fübren, ſeine C d 7 

» ” > Aber beiorgen und frargöfiche und en e vertteber fas den, Tyr oler Ros- 3 

Stück-, Wür fel- und Kleinkobhlen — en Kr or in allen Buchhandlungen zu haben, in Pore n marin - und edel — 

| ; t baugeben . 2 F RT Wa ENTRO Taler 4 0 

a gat noch abzugeben Louis Wolff in Beuthen O /S. Einladung zum Abonnement rothe Aepfel, feine A 

Der Bockverkauf der auf die Nürnberger Leb= — 


Stammſchäferei Alt» Kröben 
bei Kröben hat bereits be: 
gonnen. Die Heerde iſt Rein⸗ 
Leutewitzer⸗Abſtammung, und 
die Preiſe zeitgemäß und mög⸗ 
lichſt niedrig geſtellt. 


Raps⸗ und Leinkuchen, 
Weizen⸗ und Roggenkleie 


zu gemäßigten Preiſen verkauft 


ank 
für Landwirlhſchaft und Induſtrie 


kuchen empfiehlt 


„Demokratiſche Zeitung‘ 
ee e Jacob Appel. 


in Berlin 
für die Monate 28 7575 und Dezember 1871. 
Die „Demolkratiſche Zeitung“ erſcheint wöchent⸗ 5 
(ich 3 Sonnabends in einer Doppelnummer und _ Wilhelmsstr. 9. 


| 

4 

\ 
1 


y. Lieres-Wilkau. : foftet für auswärts 1 Thlr. 10 Spr. pro Quartal. Auf N Gelundheits 4 
ET F ; i 1 erfordern iſt die Expedition der „Demokratiſchen Zeitung“ 2 3 
n ___Kiwilecki, Potocki & Co. “ eeit, den verhältnigmäßigen Betrag für den Monat Ok⸗ J a ck en =4 

Das Devot Ilcober den neu hinzutretenden Abonnenten zurückzuzahlen. 4 2 . 

7 Us Depot. 1 e * Wir nga pin an alle Freunde und Parteigenoſſen die Anterbeinkleider A 

der ächt n elersburger Boots dringende Bitte, für die Verbreitung unſeres Blattes un- in großer Auswahl bei 

nun] befindet ſich nur allein bei Julius Borck Iabläſſig thätig zu ſein Y 

aus der Stammſchäfereiſſ in Poſen, Markt 94. Redaktion und Expedition der „Demokra⸗ S. Tucholski, 4 
¡patea Sei Repent beginnt St. Petersburg im November 1871. | tijden) Zeitung“ ee üben — SE A 
: Ed. Krauskopf, r ——  n 

a, Direktor der Ruff. Amerik. India Rubber Co. Nr a Berlin, Rronenftr, H. 

N a Kölner Dombau-Lotferie. de, den da amar | 

1 sua Eine zaßnſchmerzfreie Menſchheit! Haupt⸗ Gewinne: er see Monats + 

4 E A: 5 IS ET 9 A attſtadet, Haup'gewinn <i 
422 =| Kein Zahnschmerz Thlr. 25,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 15,000 Thlr., 4 

; — l E a ehe nicht ci Aa 1 mein weltberühm⸗ 3 500, 200 100 2. kaun Leoſe A 2 Thx. (halbe 1 Tölt.) 9 
Der Vock verkauf 8 | Babafamezieiherhe Aes Mechagen are g obere] Be Gewinn-Ausjahlung ohne jeden Abzug. J. D. Kats & Soho, ae 
—4 ee ee 33 ES Thiele in Berlin, Mini 24 x z Looſe zu einem Thaler werden bei uns und unſeren Agenturer | . 100,000 e i 
Dobrzyea, |. Rov. 18 E Zu ‚haben in Flaſchen a 5 Sgr. in der alleinigen Nieder 4 N zu baldiger Abnahme empfohlen. an der hen 2 i 
A, Bandelow. f F e e a oe ee, eee Die General: Agenten: pa 4 
A | ey were! Bernie, Ne 14. Km A Albert Heimann in Coin, | D. Lówenwarter in Cöln, f Frankfurter Lotteri 4 
Millionen D . — Abgeme Beli Re 8 rob: Gonvtoul rankfurter Lotterie if 

ach belobt Eine zahnſchmerzfreie Menſchheit. empfohlen n eee mit 26,000 Loosen, — worun- Y 

if 


ter 14,000 Preise, 11 Priimien 
u.d 7600 Freiloose, — Gewinne N 
— cy fl. 200,000 oder 2 mal 4 
100,000, 50,000, 25,000, 2 mal 
20,000, 15,000, 12,000 10,000 oe 
etc, empfieblt der Unterzeichnite 5 
Original-Loose zur Iten Klaſſe, 
Ziehung am 5. und 6. Deibr. a. e. 
Ganze a Zhi 3. 13, halbe & 
Syl. 1. 22, viertel a 26 Sr, 
gegen franco Einſendung des Bis 
trages oder Poſtnachnahme Pläne 
und Ziebungs ſten gratis. Ge- 
winnauszahlung sofort. Sorg⸗ 
famite, fireng 1ecle Bedienung 
wird zugeſichert und beliebe man gee 
Eifäuige Aufträge dir Et zu richten an 


Moritz LEVY, 
Haupt-Colectenr in Frant- 
furt a M. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Als Haupt-Collict-ur von der 
Direction mit dem Looſen verkauf 
betraut, ſind ſolche bei mir auf 
die vortheilhafteſte Art zu ber 
ziehen, indem ich meine Herren 
Korreſpondenten ganz plarmäßt. 
bediene und weder Schreibgeld noch 
ſonſtige Gebüh ren in Anrechnung 
bringe. 


— — = 


| Fr. westfäl Magdeburger Sauerfoh', 
Rollschinken, fro-| Galvenjer ſaure Gurken 
mage de Brie, Ca] en n : 
ehe: t, Mont d'or, . 
Stilton, Roquefort se 


: 2 8 Wilhelms-Lotterie. 
ete, ete. fr. Strass- 3 Serie, ee Thlr. 15 000 


burger Giinseleber- Orleinal⸗Looſe Ganze 2 Thle, Halb: 
| Thlr. Berner: 

Pasteten, fr. Maro- Kölner 

nen, Giinsebriiste 


Pommersche Gänse- 
Brüste und Súlzkoulen versendet billigst 
gegen Nachnahme 

A. Abrahamsohn, Cóslin, Pommern. 

Auf dem Vorwerk Louisen. Dr. e W 

e Pere Gehe arnorgane. Aerzti. J ſtitut Direktor 


38. Mix. Berlin, Schleule 4 

Maſchine, zum Göpel ein⸗ E tom 1 
gerichtet, ee und Englifeje Reisjtärtt s + 
ft daſelbſt jederzeit im Be-| vorzüglichſter Qualitä ombau-Softerie 
| 0 en PP [mit und ohne Kno- Dee oe Pon” 

Ferner iſt daſelbſt 2 ele⸗ Eduard Stiller, - sha geräucher A en i 
Webel ety se restates i 11 J. Juliusburger, Breslau 
Langbaum billig zu verkaufen Sapiehaplatz 6. [Rheinlachs, Schoo- e. ger, Breslau, 


— An BETTER 8 Lotterie⸗Comptoir, Noßmarkt 9 
Alle Flei . 
e Fleiſchſorten werden zum Räu ten, S argel Un NB. Ru niente mina. 


Petroleum, An ee | > Schnitt ohnen in oinnlifte franco zugeſandt wünſcht 


Für 
; $ 2 22 De bei der Beſtellung gef. 2 Sgr. 
beftes, les, das Ber Barmen⸗Elberfel) wo 
aa ate e ſucht ein fleihiger, folider 25 den Büchsen empfiehlt Pee 
b fte Referenzen zur Seite ft ben, Agen» Meinen geehten Abornenten di: 


1 tu en in @ In, za b Ar zeige, daß das vor: 

Bi, Sar. f e e J aco A pel o . 
i > : ſorgt » in Bar 1 bild, tihelm 1. . 
ds Michaelis Badt en tar bie Steen ee: q y mati o de pi — 
r fe, | von 

Wilhelmsstr. 9. = or Klett Gerveche, 11. 


Auf dem Dom. Ludom 
bei Obornik ſtehen 100 
fette Mutterſchafe zum 
5 BEL DUDES 
E Große Auktion. FE 

3 awölffigige u 3 neunfigige Omni - 
puſſe in gutem und brauchbarem Ju: 


Hande, welche durch die Eröffnung der 
Breslau Strehlener Eiſenbahn erübrig! 


50,000 


worden, follen 
auf bin 8, November c, 
Vormittags 11 Upr, 
in Breslau in ‚Stadt Aachen“, 
iedrich⸗Wilhelmſtraße 70, 5 
lich an den Meiſtstetenden geger 
gleich baare Bezahlung verkauft mer: 
den, —.— Kaufluſtige hiermit ergeben 
ladet 


Müller, 
Louis Stahl, 
Auctlonator. Friedr.⸗Wilhßr. 12 


u Feſtgeſchenken 
el Y 
a e a zu — 

billigen Preiſen 
M. Zülzer, 


Heiel be Saxe 15. 


— — 
Eine Parterre Wohnung, befledend | 
aus 3 Stuben, Küche und Zub hör iſe 
fofort zu vermieiben Kl Gerberſte 1 


St. Darıım We. 13 find Wogau en | 
—140 Thle. fofort zu vermtithen. 
Bittmaun. 


; pedition von Haaſenſtein und 


Birlog von Gebr. Borntracger in Berlin. APR 
Vieharzneibu 
und Geſundhelts -Pflege der lon wir thſchaftlichen Hausthtere. 
Gänzlich umgearbeitet und vermehrt von R. Kühnert. Mit 


150 Holzſchnitten und einer Tafel in Farbendruck. Dauerhaft in Leinen 
geb. 1% Thlr. — Vorräthig in Pofen bet 


Wagenfeld’s 


Gelaß, ſt zu vermieihen Gr. Gerber. 


Drei fein tapezirte Zimmer mii] ne Attias Heiſtliche 
auch ohne Möbel billig zu vermiethen 
Büttelſtr. 8, 1 Treppe. 

Auf einem größeren Gute iſt die 
Stelle als zweiter 


Wirthſchaftsbeamter 
fo'ort oder zum 1. Januar 1872 zu 
80 Thlr. Gehalt bei freier ſ al 
Station. Näh red A. B. poste rest Y 


mit guten Schulkenntniſſen erhält fo. 
fort Sellung als Verkäuferin in 
einem großen eleganten Porzellan- und finden dauernde Beſchäftigung bet 
Glasgifhaft. Ebenſo ein 


s Lagerezpedient. Adreſſen mii 
hotographie sub. P. Y, 1489 
nimmt die Annoncen⸗Expedition von 
Maasenstein $ 
Breslau Ring 52, entgegen. 


Fürs Ledergeſchäft 

Ich ſuche einen Lehrling bei freier 

Station (moſalſch), nicht zu klein, ver ⸗ 

ſehen mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
A. Eisenstadt, 

Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 30 


Ein Birgelmeifter wird zum fofortiger 


Einen tüchtigen Lauf⸗ 
burſchen ſucht 


W. Tunmann, 


vis a vis der Poſteinfahrt. 


Ein Schirrarbeiter, welcher aug 
von der Simmerarbeit etwas verſteht, 
wird bet gutem Lohn und Deputat vom] Antritt geſucht. 


Näheres in der Deſtillatlon des Hrn. 


1, Januar ad verlangt. 
Latz Markt 71. 


Dom. Chojno bet Wronke. 


Körſen⸗Ceiegrumme. 


Voſener Marktbericht vom 6. Novbr. 1871. 


Hörer [Mittlerer 


TS MPA AN 
EA 


. or 


ss. 


3 Gommer-Radfen 


vente... 


Rother Rice ber E 


Die Martt-Ro amifft 


Börſe zu Poſen 
am 6 Rovbr bathe 918 
0 re 
Poſener 4 DEE a 95 G., do 44% Kees 
poln. Banknoten 8 


do. Rentenbrlefe 
Peoplaz.⸗Oblig. —, 
—, Do. 5% Stadioblig, 97 ©, 
3% Elſenbahn-⸗Oblig. —, Nordd. Bundesanleihe 1004 G 

Noggen ps. Rovbr. 53}, Nov.⸗Dezbr. 524 
r. 1871- Jan 1872 523, San. br. 5 J, Frühſahr 534. 
Bpizieys [mit Faß! 
Febr, 194 Mpril-Dtat im Verbande 194 


Grivatheri@t.) Weiters fon. Roggen bebaupiet pr. Rov. 
et G., Dez.⸗Jan. 53 B., Zan.-Bebr 53 ©, 


N. A 

tiend pr Noobr. 193 bz. u. B Dez 18%, --4H b 
Jan. 1 1 bz. 1. B, Febr. 194 B., April Mat 194 bz u. O, Mal 19} b; 
G, Sunt 193 bz u B. 


= Berlin, 4. Okibe. [Wöchentlicher Börſendericht] Hauſſe 
auf allen Gebleten — das ift wieder einmal die Devife für das hirfige Gee 
und cine rege Kaufluſt von Seilen des Privatzudii- 
ſchäf e eine Lebendigkeit, wie fle hier eten ſchon zur 


[Amtlicher Bericht. 
OF Dezdr. SH, Jan 1872 l, 


Nov.⸗Dez 53524 bz. u. 


Spirits, erma 


kums verliehen dem 


n : Zwei fein y 
Jiegelmeifter fl móbL Zimmer 
für eine Dominial⸗Zie⸗ 
gelei wird geſucht. Nä⸗ 


heres bei Prof. Szafar- links, zu vermiethen. 


mit dem Reſtaurateur Herrn Ludwig 
e 1 deehren wir une 
a ergeben 2 

find vom 1. December een and Fa 


Mühlenſtraße Nr. 16, part. 


kiewicz, Polen, Schuh⸗ 
macherſtraße 16. 
= - ZTüchtige 5 
Rock⸗Schneider 
ſucht bei gutem Lohne 


6. Ehlert. 
(Mylius Hotel.) 


Tüchtige Rockarbeiter 


10 Jahr b. F., unv. mit guten 
niſſen und Empfehlungen, 


zu adreffiren. 


Der Colporteur Nowieki, wohn 
fett 1. Auguſt d. J. in meinen Dien 


u. fordere ich denſelben 


Y. Tunmann, Stantsarmaltichaft belangen werde. 


vis-a-vis der Poſtein fahrt Kleine Gerberſtr. 11. 


Betty mit Herrn 


Ein theor. u. prakt. geb. Landwirih, 
lich, beehre ich mich hiermit anzu-] Große Oper in 4 Alm von Meyerbeer. 


Zeug⸗ 
in allen 
Branchen d. Landw. und Buchführung 
bewandert, ſucht Stellung. Gef. Off. 
beliebe man an H. Beyer in Kurnif 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
daft St. Martin 62 bet Frau Arndt, 


ſten fiebend, hat mir die Summe von 
20 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. unterſchlagen, 

kermit auf, obt- 
gen Betrag umgehend zu bezahler, 
widrigenfalls ich ihn bei der Königl. 


ſagen Verwandten und Freunden ein 
herzliches Lebewohl. 


Die Verlobung unferee Tochter Ida, Stadt 5 Theater 
Montag den 6. November 1871. 
Wegen Heiferte t des Herrn Deve; 

ceux kann die für heut angezeigte Vor⸗ 

ficllumg: „Nathan der Weiſe“ nicht 
ſtat finden. Anftatt deſſen 


Die Hugenotten. 


Carl Scholtz, Kaufmann. 
Clementine Scholtz, 
geb. Radecka 


Die Verlobung me ner Tochter 


Hermann Wal. 
ei die für dle Vorſtellung „Nathan der 
Weiſc“ bereits gelöſten Billets haben 
für Dienſtag d. 7. Gultigkeit. 

Dier ſtag den 7. Nov. mber. 


idi Gootz-Cohn. 


Berlin, im Oktober 1871. 
Erſtes Bartípicl des Großherzoglichen 


B etty Cohn oſſchauſplelers Heren 
Hermann Wallich, Otto Lehfeld ton EA 
Verlobte. Nathan der Weiſe. 


Bel unſerer Mbreife nach Berlin] Ein — ba Cb. Leia, Atten 
Nathan ... Hr. Led feld 


Emil Tauber’s 


Simon Spiro, 
Cäeilie Spiro geb. Lewy. 


1. 0 y 
e 1 1 blikum hiermit die ergeben 


Wäſche⸗Nähterinnen, 


daß ich geſtern mit meiner Schweſter 
dier eingetroffen und die erſte € cifon 
riſp. den Tan, Curſus Donnerſtag den 


In Glowno-Mühle bei Poſen 
find drei Schafe zugelaufen. 


die auf Maſchinen arbeiten, können ſich 
melden in der Wäſchefabrik von 


Markt 64. 


verloren wor den. 


Eine geprüfte Erzieherin, ſtraze 20 im Hofe 1 Treppe ab ugeben 
evang., wünſcht ein Engagement und 
erbittet Adreſſen sub . durch die 
Expedition dieſer Zeltung 


Ein Junger Mann, Matertalift, Der 
auch die Weinband ung veifleht, ſucht 
pro 1. Dezember e. Stellung. Näheres 
bei Hrn. Töptitz, Walliſchei 25. 


zeigen 


Albert Auberlé, 
Laura Auberlé, 


geb. Rottmann. 
Berlin, den 1 Novem er 1871. 


Tagesordnung gehört. Das Gold — oder, da wir noch keine Eoldwährung 
haben, das Geld — ſcheint hier in unverfiegtaren Strömen zu zirkulliren 
und durch dieſen Reichthum hat Berlin eine Bedeutung gewonnen, die bereits 
von den erflen Finanzmännern des Auslandes anerkannt und ausgebeutet 
wird. Paris und London erkennen dle frelbende Kraft unſerer Börſe an 
und unterſtützen dieſelbe durch Zuſendung recht bedeutender Didres und d efe 
Bedeutung dat Berlin nicht allein auf dem Börſengeblete blos gewonnen. 
Die ganze Berliner Induftrie tft felt Beendigung des Krieges zu einer Höhe 
emporgewachſen, die fie fonft nie in Anſpruch nehmen konnte. Alle Gewerke 
alle Geſchäfte und alle Fabriken find überbürdet mit Aufträgen und arbeiten 
in regſter Thätigkeit Selbſtverſtändlich bringt dleſe geſchaͤftliche Thätigkeit 
anch dem kleinen Manne Geld in die Hände Die Miethen haben fi faſt 
verdoppelt und fo hat der Hausbeflger eine ſtark verwehrte Einnahme ohne 
daß er gerade auch in dem Maße Aus za ben mehr hätte, denn der Zinsſuß 
ift immerhin noch ein niedriger, auch hat die Steuerſchraube noch nicht dem 
vergrößerten Einkommen fo ſchnell folgen können. Wenn wir nach den 
Quellen ſuchen, woher dieſer ganz exorbſtante Geldſtand ſtammt, ſo müſſen 
wi auch n W el anta TE Naa ats Privat- 
perfonen, als auch ero nanz- un redit-In! e hier upr e 
und die ebe: falls LE baaren Gelbe a racht haben 
Von allen Seiten ftrömen die Effekten hierher und finden noch immer zu 
ſteigenden Kurſen Unterkommen. Die älteren Papiere werden ebenfalls ſtark 
gekauft und dennoch bleib! es möglih daß faft täglich neue Werthe an den 
Markt gebracht werden und ebenſo mit Leichtigkeit Unterkommen finden. 

Wir dürfen uns allerdings auch nicht verhehlen, daß ein folder Zuſtand 
Gefahren in ſich birgt und wollen daher einen kleinen Stillſtand auch felbft 
einen kleinen Rückſchriit, dankbarlichſt akzeptiren, um dem Markt Zeit zu 
geben, ſeine Lage prüfen zu können und ſich von unſicheren Elementen zu 
befreien. Und dieſe Periode möge recht bald eintreten, damit es ſich dann 
zeige, daß eben die Kapltalkraft Deuſchlands eine fo bedeutende fet, wie man 
fie früher nie für möglich gehalten hätte Unter Umſtänden kann cine fetzt 
dereinbrechende Kriſe böhft gefährlich werden. 

Der Engliſchen Bank ik es nicht durch de Erhöhung des 
Bankdiskon's auch die Erhöhung des Platzdiskonts nach ſich zu ziehen, und 
es iR fomir die ganze Madinatton lebiglich eine Adwehr der zu ſtarken In⸗ 
anſpruchnahme geweſen. Einen weiteren Zweck, Geld in die Ban; zu ziehen, 
bat fle nicht erreicht, da der offene Distontomartt nicht folgt und da der 
Londoner Wechſel auf dem Kontinente wieder in die Höhe gegangen iR. Als 
ein weit befferes Zeichen dürfte der fehr günfige Wechſelſtand von Rewyork 
auf London aufgefaßt werden, der gegenwärtig 1087 bitiägt und ſomit die 
Einfuhr von edlem Metall von Amerika nach London begünstigt, und es 
treffen in Wirklichkeit ſchon Jetzt faſt täglich größere Transporte an Gold 
und Kontanten aus Amerika ein 

Paris hat in füngſter itt viel von dem Mangel an Scheibemünze gee 
litten, doch tft hlerzu nicht ein wirklicher Geund vo: handen da das Klein» 
geid nur von Spekulanten aufgefammelt iſt und zurückgehalten wird; denn 
durch de Keierszahlungen IR doch Scheidemünze in dem Maße nicht exoor- 
tirt worden. Die Furcht der Bank, daß durch Schaffung kleinerer Bank⸗ 
billets das Papiergeld noch weiter im Werthe ſinken werde und dadurch eine 
allgemeine Vertheusiu:g der Lekensbedürfniſſe veranlaßt werde, iR durchaus 
nicht ſtichhaltig; es tft aber dee Ausweg, den dle Bank gefunden, ein ſehr 
glücklicher. Sie hat naue Bankbillets zu 5 und 10 Fels anferti en laſſen 
und giebt dieſe in Umlauf gegen Hinterlegung von großen Piceen. So ift 
auf einer Seite dem Bidürſniß genügt, andererſelts die ſchwebende Schuld 
aber doch nicht vergrößert. : 

Die Spekulatlonspapiere waren meiſt alle ſehr lebhaft und rapide ſtel⸗ 
gend; vor Allen natürlich Franzoſen und Lombarten. Letztere find in ben 
letzten Tagen über 5 Thaler aciegen morin allerdings die D ffeieng amt. 
ſchen din rehnungsmäßigen Sinfen und den wirklich gezahlten (74 Hrls. per 
Stück) eingeſchloſſen find; Krebitaktlen blteben aber auch nid: zurück und 
filegen beſonders am Donnerſtag und Freitag auf beſſere Wiener Noltrungen, 
fo wie auf das Gerücht, daß die Kreditanſtalt Chancen für fi habe, die 
run äuiſchen Bahnen zu acqutriren. Von den kleineren Spekulationspapieren 
erwähnen wir nur der Rumänter, da neuer Mud, dog die Angelegenheit 
nun eine ſchnellexre Belleßung finden werde, die Inhaber b ſeelte und auch 
die Spekulalion in dieſem Papier fhe thätig war M ehe und mehr aber 
zeigen ſich doch ſchon die Anzeſchen, daß dle Hauſſe nun etw-s Stillſtand ge- 
winnen werde, Und dies wäre fogar recht ſehr zu wünſchen damit dem 
Markie Zeit geloſſen wird, fi gewiſſermaßen zu regeneriren 


Produß ten- Sülft. 

Berlin, 4 Nov Wind: RRO. Barometer: 28% Thermometer: 40 +. 
Witterung: ſchön. — Dem beträchtlichen Rückſcheſtt, den dle Preiſe fhe 
Roggen in den Litzen Tagen gemacht hatten, If heute, trotz der Un;unft 
auswärtiger Berichte eine Reprife gefolgt, dle ¿war in den Kurſen mur zu 
ſchwachem Ausdruck gelangt, doch Er infofern an Gewicht gewinnt, als fie 
fi Eingang verschaffte g genüber manchem ealgegenſtehenden Motive. N ben 
den flauen audwärtigen Berichten iſt vor Allem auch der heutige Neuſtädter 
Bufubradvis jedenfalls nicht geeignet, günſtige Anſichten zu fördern. Der 
Terminhandel war nur ſeh mäßig belebt. Lolo ¡ft der Umſatz auch ſchwer⸗ 
fällig, weil die Kaufluf ſahr zurüdgätt, Gekünd ta 1 000 Ctr. Kündigungs: 
preis 583 Ri pr 1000 Ritogr, — Roggenmehl fe. — Metzen wenig 
verändert, Hal ung cher feſt. Gekündigt 6000 Ctr. Kündt ungspreis SO} Mt. 
per 1000 Kilgr. — Hafer loto etwas bequemer vertaufli Termine gut 
preiöhaltend. — Ribs! anfänglich ſehr vernadläffigt, wurde dann zu anzie- 


Dead wid Werlag vow W. Herre & Ge. (4 Nöth in Walz, 


denden Pieiſen gekauft. Gekündigt 00 Ctr. Künd gungepre's 273 Ri per 


Be ehe mit Fine a 
{ft geftern auf dem Wege von der Bred- 
M. War schauer jr „lauerſtraße die Halbdorfitraß* entlang 
Finder wird gebeten, 


Keilerd Hotel Nr 15. 
Kornel u Olympia Szczepañski, 


denſelben gegen Belobnung Halbdorf. 

wozu ergedenſt einladet 
Unfere am 3]. Oktober rollzogene 

chellche Verbindung beehren ſich anzu 


Volksgarten-Theater. 


Montag, den 6. November. 
Zum zweiten Male: Die Grille, 
Ländliches Charakterbild in 5 Akten. 
Die Direction, 


Reſtauration 


Mullackshauſen. 


Ballet⸗Tänzer 1 pe 7 den 8 d. 2 
M Abend Eis e, INachmſitag von 2 Uhr ab: Zum Koffee 
ho dot stos, frifhe eigen gebackene pfann⸗ 
kuchen und Abends Eisbeine. 
©. Vogt. 


Morgen zum Frühſtück Wellfleiſch 


Ginem hochg ehrten men Pu 
e Anzeige, 


d. Mts beginnen. Wir wohnen 


Joseph Baumert, 
35. Halb dorfſtr. 35. 
Gleichzeitig erlaube mir die Mitthei⸗ 


lung zu machen, daß ich mit dem deu bei ; 9. 
tigen Tage einen Mittag. und Abet bet A. Romanows ki, St. Martin 69 
Tiſch errichtet habe und hoffe, daß meine 
geehrten Freunde und Goͤnner mich mit 
idrem Beſuche beehren werden. D. O. 


Eisbeine heute Montag bei 
G. Preuß, Breslauerſtraße 32, 


t daben 


100 Rilogr. — Spiritus auf fpätere Termine reichlich angeboten und matt. 
Soto und nahe Sichten eher fe. — Weizen toto pr 1000 Rilge 68 86 
Rt. nach Qual., fein gelb. 817 by, per dieſen Deonat 804 — 807 80 br, 
Nov.-Dez. 90 791 bz. Mpril-Vtal 79—79 793 bz. Mai-Iunt 9 794 dz. 
— Roggen loto pr. 1000 Kilgr. 57 61 Rt nach Qual gef., 66% - 593 ba., 
per diefen Monat 1854 —d8f bz. Nov. Dez 57/57 bg, Des. ⸗Jan 56} 
—575—57} tz, April. Mal 56457 bz. — Gerſte oke per 1000 Rilgr. 
gende und kleine 48-63 Rt nach Qual — Hafer loto per 1000 Ril. 41-- 
¡PARE nach Qual per dieſen Monat 454 bz, Rov.-Dez. 443 bz, April Mal 
4551 40g by, Mal- Junſ 4, B., 40 G. Erblen pr. 10% Kligr Koch ⸗ 
waare (0—61 Rt nach Qual., Butterwaare 51-58 Rt. nach Qual. — Raps 
per 1000 Kilgr. 108 120 Bit. — Rúbfen per 1000 Ktlogr. 106—119 Rt 
— Lefndl loto 00 Kilgr ohne Bag 25 Rt. — RNüböl pr. 100 Ril. loto 
ohne Zaß 284 Rt, per dleſen Monat 2 285. Mt. bz, Nov Dez 27 — 
28 bj, Dez ⸗Jan. 274 --23 bz, Jan Febr. , April⸗Mal 273 -284 bz. — 
Petroleum rafſin. (Standard white) pr. 100 Kiger mit Bag. lolo 4 Rt., 
per dieſen Monat 134 G., Nov.⸗Dez. do, Dez.⸗Jan. 15} bz, Jan.. be. 14 B. 
8 — 100 Liter a 109 une Lolo aja et 23 Rt. 4 Sgr. 
22 Mt, 22 Sgr. Er e Woche 12 r. z 4 
omat =, Toto mit Beh os pect Diefen Monat 2 wt 20 a e. ee. 
Nov» Dez 21 Rt. 8-5-6 Sgr. bz u. G, 2 Ri 7 Sar B. Dez.⸗Jan. —ı 
April Mat 2; Rt. 16-13-11 Sar. bz u G., 21 Rt. 16 Sgr. B. Mair 
Sunt 21 Rt. 17 18 Sgr. bz. u. G., 21 Rt. 20 Sgr. B. — Mehl. Welzen⸗ 
mp! Nr. 0 III II Rt., Nr Ou. 1 11— 10 Rt Roggenmehl Nr 0 83— 
8} Rt., Rr. 0 u. 1 85-8 Rt. pro 100 Kılge Br. unverſt. inkl. Sad. — 
Roggenmehl Nr. Ou pr. 100 Kilgr. Br unverfieuert inkl. Sad, per diefen 
Monat 8 Rt. 9 Sgr G., Nov. Dez 8 Rt. 3 5 Sgr. bz. Dez. Jan —, 
Mpril-Mat 8 Rt. 2-3 Sgr. by. — Weizenmehl unbecchlet, Eh gr 
(B. d 3 


fragt. . h 
Breslau, 4 Rovbr. (Amtlicher Produlten-=Birienbe. gt] Roggen 
(o. 2000 Bb ı niedriger, im Verlauf höher, pr Nov. 544 3 bz, Nov. Dez. 
—— bz, April-Mal 54-8 bz. Weizen ur November 76 B. Ger fre 
pr. Novbr. 49 B. — Hater pr Rovbr 42 B, Grübjahe 41 45 bz. u. B. 
— Lupinen feft, p. 90 Bid. 43-50 Sar bz — Raps pr. Rovember 118 
G. — Rapstugen fehr filt, pr. Ctr 72 4 Sar — Lelnkuchen feſt, 
pro Gte 92—91 Sgr. Räd el bedauptet, Loto 144 B., pr. Mow 13} 1.4 

by, 183 9%, Mov. Des. 1375 bz. Dez Jan, Jan. Febr. und Febr.⸗März 13 
B., UprtlMat 134 bz. W B. — Spiritus nibriger, loto pr. 100 Liter 

100% 22 B., 218 G., Fr. 100 Liter a 100% pr. Rov. 218 B. 4 G., Nov. 
Dez u. Dezbr.⸗Jan. 21 bz u. G., April⸗Mal 21 bz., B. u. G. — Zint poln. 

CE bz. - Die Bórjen-Rommtifton. 

preife der Gerecalien, 

Breslau, den 4 Rohr. 2 

Sn Gilbergrol Gen] 3 Thlr., Sgr. uno Pf. pro 200 By.” 
pro preuß SH pfund sm 100 Kilegramm 

feine m. ord. Y feine mittle ord. Waare. 
- (Wbeigen w. 99-1629 370 — 8 TI 7 
do. g. £6 -58 95 E 


88 9317 13| 617 23) ~ 716 —/629| 67/11 


at 


A 
#3 | 
BSS Roggen 73740068 67/5 24 —]5 26 —|5/17|—|- b—5| 9 6 
an i Berke 55 - 58154, 52—58l4 9 — 7 14.98) |i20| 64 23 — 
Hy Blóase 32343730 |1 a 112 — 4 al 4 
BAHL Sedfen | 73 78/70/53 75,2 J 2 lo] 5 6 20 J 29 — 
Per 100 Kllogramm Reito feine mittle ord Waare. 
A. Sg My] Sgr| A. Sgr Ay 
4a, Raps 14022 6011.5— 012 6 
52 El Binterrübien 111 2| 610,16 9122| 6 
ae S 5 10 10 10— 1 9115) 
S Dotter $ —1 9}—|—] 8115| — 
BE | Shlaglein 9151-1 8025 Blıol_ 
(Bist. Pois . Bl) 
Bromberg, 4 November. Witterung: klar Mo gens 0°, Mit: 
tags 4 C. — Weizen 120 -12bpfb, 74—76 Eble.  1%5-—180pfb, 77 


— 82 Tole pr. 2125 Pfd. Zollgew — Roggen 15 124pfb 50 52 Thlr. 
pr 2000 Pfd Boller — Erbſen 48-61 Thlr pr. 2250 Pfd. ee. 
— Spiritus 203 Thlr. ai (Brom). Big.) 


Waſſerſtand der Warthe. 
Woſen, am 5 Novbr. 1871, Vormittags 8 Uhr, 2 Fug — Zoll. 
. 3 . . . £ 7 2 fi 


Debersioht = 


dor in Posen sukommendon und abgehenden Posten 
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Ankommende Posten. Abgshende Posten, 


3U.55M (rab Pers. Post von Trzemeszno, | 6 U. 45 M.frahPors.-Post n. Schwert a 
ROTA > - Wreschen. ete ROTA = = Pleschor. 
APS - - Wongrowitz | 7 20 = - Wongrowiiz 
88 > - Krotoschine | 3 -— vorm. - Gnoson. 

8 -10 - Vorm. - Stenszewo, 9 20 - Kurulk. 
„ - ~ Obornik. 12 -15 - Mitt. - - Btrzaikowd, 
TER - - Ostrowo. a FO an : - Gnoson 

3 65 Nehm. - Gnesen 5 -30 Nachm. - + Stenszewo. 
1 - Btrzatkowo(Stupce) | $ - - Abondn Obornik. 

6 55 Abend Qnoson. N > . - Krotoschin. 3 
6-56 - - : - Kurnik, 9 -10 - - - Ostrowo, 
MIDE a - - Wongrow!tz.|11 20 - Wongrowits 
8-15 - - - Pleschen. 1 - 487% - - Trzomaszıo. 
98 pre 11 - 46 - - 
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